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Die Stücke 5


William Shakespeare

WIE ES EUCH GEFÄLLT

(Originaltitel: »As You Like It«)

PERSONEN

Herzog, in der Verbannung

Frederick, sein Bruder, Usurpator des Herzogtums

Lords beim verbannten Herzog – Amiens · Jaques

Le Beau, Hofmann bei Frederick

Charles, Ringer bei Frederick

Söhne von Sir Rowland de Boys – Oliver · Jaques · Orlando

Diener Olivers – Adam · Dennis

Probstein, Clown

Sir Oliver Krummtext, Vikar

Schäfer – Corin · Silvius

William, Bauernjunge

Hymen

Rosalind, Tochter des verbannten Herzogs

Celia, Tochter Fredericks

Phöbe, Schäferin

Audrey, Bauernmädchen

Lords

Pagen

Gefolge

William, Bauernjunge

Hymen

Rosalind, Tochter des verbannten Herzogs

Celia, Tochter Fredericks

Phöbe, Schäferin

Audrey, Bauernmädchen

Lords

Pagen

Gefolge
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ORLANDO Nach meinem Kopf, Adam, liegt der Fall so: Das Testament gab mir ein armes Tausend Kronen und, wie du sagst, meinem Bruder die Pflicht, bei Fluch oder Segen, mich gut aufzuziehn, und da haust mein Kummer. Meinen Bruder Jaques hält er auf der Schule, das Gerücht vergoldet seinen Fortgang, mich hält er im Haus als seinen Bauern, oder, genau zu reden, ein Nichts, erzogen zu nichts, denn: heißt das Schule für einen Edelmann meiner Geburt, was nicht verschieden ist von der Einstallung eines Ochsen? Seine Gäule sind besser bedient, sie glänzen im Futter und lernen ihr Geschäft von teuren Reitern. Aber ich, sein Bruder, habe keinen Gewinn unter ihm außer Wachstum, wofür sein Viehzeug auf seinen Misthaufen ihm so viel Dank schuldet wie ich. Und außer daß er mir dieses Nichts so reichlich schenkt, nimmt er von mir in seiner Güte das Etwas, das mir die Natur gab, füttert mich ab mit seinen Lohnknechten, sperrt mir den Platz eines Bruders, untergräbt, so gut er kann, meinen Adel mit meiner Erziehung. Das, Adam, ist was mich kränkt, und der Geist meines Vaters, der, ich fühle es, in mir wohnt, fängt an sich aufzulehnen gegen diese Knechtschaft. Ich werde sie nicht länger tragen, obwohl ich noch kein kluges Mittel weiß, sie loszuwerden.

ADAM Da kommt mein Herr, Euer Bruder.

ORLANDO Geh auf die Seite, Adam. Du sollst hören, wie er mit mir umspringt.

Oliver.

OLIVER Nun, Sir, was macht Ihr hier?

ORLANDO Nichts. Man hat mich nicht gelehrt, etwas zu machen.

OLIVER Was ruiniert Ihr also, Sir?

ORLANDO Ehrlich, Sir: Ich helf Euch ruinieren, was Gott gemacht hat, einen armen unwürdigen Bruder von Euch, durch Faulheit.

OLIVER Ehrlich, Sir, sucht Euch eine bessere Arbeit, seid weniger nützlich.

ORLANDO Soll ich Eure Schweine hüten und Schrot fressen unter ihnen? Was für ein Erbteil hab ich durchgebracht als verlorener Sohn, daß ich in solchen Mangel soll?

OLIVER Wißt Ihr, wo Ihr seid, Sir?

ORLANDO O Sir, sehr gut. Hier in Eurer Baumschule.

OLIVER Wißt Ihr, vor wem, Sir?

ORLANDO Ja, besser als der, vor dem ich bin, weiß wer ich. Ich weiß, Ihr seid mein ältester Bruder, und aus dem sanften Zwang des Bluts solltet Ihr mich genau so kennen. Die Gunst der Völker stellt Euch über mich, Ihr seid der Erstgeborene, aber der gleiche Brauch wäscht nicht mein Blut weg, wüchsen zwischen uns auch zwanzig Brüder! Ich habe in mir von meinem Vater so viel wie Ihr in Euch habt, wenn auch Euer früherer Start Euch näher stellt seiner Würde.

OLIVER Was, Knabe!

ORLANDO He, he, älterer Bruder, dafür seid Ihr zu jung.

OLIVER Hebst du die Hand gegen mich, Bauer?

ORLANDO Ich bin kein Bauer; ich bin der jüngste Sohn von Sir Rowland de Boys; er war mein Vater, und der ist dreimal ein Bauer, der sagt, solch ein Vater hat Bauern gezeugt; wärst du nicht mein Bruder, ich nähme diese Hand nicht von deiner Kehle, eh diese andre dir die Zunge ausgerissen hätte für dein Wort: Du hast dich selber bespien.

ADAM Liebe Herrn, gebt Ruhe: Beim Gedächtnis Eures Vaters, liebt Euch.

OLIVER Laß mich los, sag ich.

ORLANDO Nicht eh mirs gefällt. Ihr sollt mich anhören. Mein Vater trug Euch auf in seinem Testament, mir eine gute Erziehung zu geben, Ihr habt mich gehalten wie einen Knecht, überschminkt und geschwärzt meinen Adel. Der Geist meines Vaters wächst in mir, und ich wills nicht länger dulden: Laßt mich tun, was einem Edelmann ansteht oder gebt mir das kärgliche Erbteil, das mein Vater mir durch Testament hinterließ; damit will ich mein Glück machen.

OLIVER Und was willst du tun? Betteln, wenn es vertan ist? Gut, Sir. Geht hinein. Ich will mich mit Euch nicht lang plagen; Ihr sollt haben von Eurem Willen ein Stück. Ich bitte Euch, geht jetzt.

ORLANDO Ich will Euch nicht länger angehn als zu meinem Besten gut ist.

OLIVER Kriech ihm nach, alter Hund.

ADAM Ist »alter Hund« mein Lohn? Sehr wahr: Ich habe meine Zähne gelassen in Eurem Dienst. Gott sei mit meinem vorigen Herrn, er hatte nicht solche Worte.

Orlando und Adam ab.

OLIVER Ist es soweit? Fängst du an mir auf den Kopf zu wachsen? Ich will deine Geilheit kürzen, und keine Krone für dich. He, Dennis!

DENNIS Ruft Euer Gnaden?

OLIVER Wo ist Charles, des Herzogs Ringer, der mit mir sprechen will.

DENNIS An der Tür, wenn Ihr erlaubt, und dringt auf Einlaß.

OLIVER Ruf ihn herein.

Dennis ab.

Das wird ein guter Weg sein. Und morgen ist der Kampf.

CHARLES Einen guten Morgen für Euer Gnaden.

OLIVER Guter Monsieur Charles, was ist das neueste Neue am neuen Hof?

CHARLES Nichts Neues am Hof, Sir, als das alte Neue: Das heißt, der alte Herzog ist verbannt von seinem jüngeren Bruder, dem neuen Herzog, drei, vier treue Lords teilen freiwillig sein Exil, deren Länder und Einkünfte machen den neuen Herzog reich, wofür der ihnen gern den Auslauf läßt.

OLIVER Könnt Ihr mir sagen, ob Rosalind, des Herzogs Tochter, mit ihrem Vater verbannt ist?

CHARLES O nein; denn des Herzogs Tochter, ihre Cousine, liebt sie so, von ihren Wiegen auf sind sie ein Herz, daß sie ihr ins Exil gefolgt oder zurückbleibend ohne sie gestorben wäre. Sie ist am Hof, und nicht weniger geliebt von ihrem Onkel als seine eigene Tochter, und niemals liebten zwei Damen wie sie.

OLIVER Wo mag der alte Herzog leben?

CHARLES Sie sagen, er ist schon im Wald von Ardenne, und ein Haufen lustige Männer mit ihm, und sie leben dort wie der alte Robin Hood von England, sie sagen, viel junges Volk läuft ihm zu jeden Tag, und lassen die Zeit laufen sorglos, wie in der goldnen Welt.

OLIVER So? Ihr ringt morgen vor dem neuen Herzog?

CHARLES Allerdings, Sir, das tu ich; und will Euch was auftischen in der Sache. Man hat mir, geheim, Sir, zu verstehen gegeben, daß Orlando, Euer jüngerer Bruder, die Idee hat, in Verkleidung einen Gang gegen mich zu versuchen. Morgen, Sir, ring ich für meinen Ruhm, und der kommt billig weg, der mir ohne ein zerbrochnes Glied wegkommt. Euer Bruder ist jung und zart und wegen Euch wärs mir leid ihn zu biegen, wie ich muß für meine Ehre, wenn er antritt, und darum, aus meiner Liebe für Euch, komm ich her und meld Euch alles, damit Ihr entweder ihm seinen Vorsatz austreibt oder den Unfall gut aufnehmt, in den er hineinrennt, als ein Ding seiner Wahl, ganz gegen meinen Willen.

OLIVER Charles, ich danke dir für deine Liebe zu mir, die du reichlich quittiert sehn wirst. Ich selbst hatte Notiz von meines Bruders Absicht und habe unter der Hand gearbeitet, ihm abzureden, aber er besteht darauf. Ich muß dir sagen, Charles: Er ist der sturste junge Kerl in Frankreich, voll Ehrgeiz, ein wütender Neider von jedermanns Bestem, ein verschlagner und feiger Verschwörer gegen seinen leiblichen Bruder, mich: Darum tu, worauf du Lust hast; mir wärs gleich lieb, du brächst ihm den Hals als den Finger. Sieh nur auf dein Bestes; denn tust du ihm einen geringen Schimpf oder gewinnt er über dich nicht sehr viel Ehre, wird er dir nachstelln mit Gift, dich fangen in irgendeiner verräterischen Schlinge und nicht lassen von dir, bis er dein Leben kassiert hat mit dem oder jenem Trick; denn ich versichre es dir, und fast mit Tränen sag ichs, so jung und zum Bösen begabt so lebt auf diesen Tag keiner. Ich red noch brüderlich von ihm, denn wollt ich ihn dir aufblättern wie er ist, werd ich rot und weine, und du blickst bleich und staunst.

CHARLES Ich bin herzlich froh, daß ich herkam zu Euch. Wenn er antritt morgen, zahl ich ihn aus; wenn er je wieder allein geht, will ich nie mehr um den Preis ringen; und so, Gott schütze Euer Gnaden.

OLIVER Leb wohl, guter Charles. Ab.

Jetzt zäum ich meinen Athleten auf; ich hoff, ich seh sein Ende; mein Herz, ich weiß nicht warum, haßt nichts mehr als ihn. Er ist edel, gelehrt ohne Schule, randvoll mit nobler Gesinnung, behext zur Liebe jeden Stand, wohnt im Herzen der Welt, besonders meiner eignen Knechte, das ihn am besten kennt, so tief, daß ich ganz in der Verachtung stehe: Aber das hört auf, dieser Schläger wird reinen Tisch machen: Nichts fehlt, als daß ich den Knaben aufkitzle, was ich jetzt tun will.
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CELIA Ich bitte dich, Rosalind, liebe Cousine, sei lustig.

ROSALIND Teure Celia, ich zeige mehr Lust als ich habe, und du willst mich lustiger? Wenn du mich nicht lehren kannst, einen verbannten Vater zu vergessen, gib mir keine Lust auf, die außer der Ordnung ist.

CELIA Daraus seh ich, du liebst mich nicht mit dem ganzen Gewicht meiner Liebe. Wenn mein Onkel, dein verbannter Vater, deinen Onkel, den Herzog, verbannt hätte, meinen Vater, und du wärst so bei mir, ich hätte meine Liebe gelehrt, deinen Vater für meinen zu nehmen; so tätest du, wär deine Liebe zu mir meiner Liebe zu dir gleich.

ROSALIND Gut, ich will meinen Stand vergessen und mich an deinem freun.

CELIA Du weißt, mein Vater hat kein Kind als mich, und wird wohl keins haben; und wirklich, wenn er stirbt, du sollst seine Erbin sein, denn was er deinem Vater genommen hat mit Gewalt, ich will es dir wiedergeben in Liebe; bei meiner Ehre, ich wills; und brech ich diesen Eid, will ich ein Monster sein: darum, meine süße Rose, meine liebe Rose, sei lustig.

ROSALIND Ich wills, Cousine, von jetzt an, und auf Späße aus sein. Laß mich sehn, was denkst du vom Verlieben?

CELIA Ja doch, ich bitte dich, tus, und mach einen Spaß daraus: Aber liebe keinen Mann im Ernst, und im Spaß nicht so weit, daß du nicht herauskommst in Ehren mit der bloßen Röte.

ROSALIND Was soll unser Spaß sein, dann?

CELIA Setzen wir uns und spotten das gute Hausweib Fortuna von ihrem Rad weg, damit ihre Gaben gleich verteilt werden künftig.

ROSALIND Ich wollte, wir könnten es, denn ihre Wohltaten sind mächtig fehl plaziert, und am meisten vergreift sich das blinde weitherzige Weib in seinen Gaben an Weiber.

CELIA ’s ist wahr; denn die sie schön macht, macht sie selten keusch, und die sie keusch macht, denen macht sie ein übles Aussehn.

ROSALIND Nein, jetzt gehst du aus Fortunas in die Werkstatt der Natur: Fortuna regiert die Gaben der Welt, nicht die Zeichnung der Natur.

Probstein.

CELIA Nein? Wenn die Natur ein schönes Geschöpf gemacht hat, kann es nicht ins Feuer fallen durch Fortuna? Wenngleich Natur uns Witz gegeben hat, auszustechen Fortuna, hat nicht Fortuna diesen Narren geschickt, uns das Wort abzuschneiden?

ROSALIND Wirklich, da kommt Fortuna der Natur zu stark, wenn Fortuna der Natur Schwanzende zum Abschneider von der Natur Kopfende macht.

CELIA Möglicherweise ist das nicht Fortunas Arbeit, sondern der Natur, die, weil sie zu stumpf fand unsern natürlichen Witz zu räsonieren über Gottheit, diesen Witz der Natur geschickt hat als unsern Schleifstein; denn immer ist des Narren Stumpfsinn der Schleifstein der Weisen. Wie nun, Witz! Wohin wandelst du?

PROBSTEIN Fräulein, Ihr müßt zu Eurem Vater kommen.

CELIA Seid Ihr zum Boten gemacht worden?

PROBSTEIN Nein, bei meiner Ehre, mir wurde geboten, daß Ihr kommt.

ROSALIND Wo habt Ihr diesen Schwur gelernt, Narr?

PROBSTEIN Von einem gewissen Ritter, der schwor, bei seiner Ehre, es wären gute Pfannkuchen, und schwor, bei seiner Ehre, der Senf tauge nichts. Nun steh ich dafür, die Pfannkuchen taugten nichts, und der Senf war gut, unddoch war der Ritter nicht meineidig.

CELIA Wo in dem großen Haufen Eurer Gelehrsamkeit steckt der Beweis?

ROSALIND Ah ja, deckt Eure Weisheit auf jetzt.

PROBSTEIN Tretet vor jetzt beide: Streicht Euer Kinn, und schwört, bei Euren Bärten, daß ich ein Schuft bin.

CELIA Bei unsern Bärten, wenn wir sie hätten, du bists.

PROBSTEIN Bei meiner Schufterei, wenn ich sie hätte, wär ichs; aber wenn Ihr schwört bei dem, was nicht ist, seid Ihr nicht meineidig: Noch war es dieser Ritter, als er bei seiner Ehre schwor, denn er hatte nie eine; oder wenn er sie gehabt hat, hatte er sie weggesch woren, bevor er diese Pfannkuchen sah oder diesen Senf.

CELIA Bitte, wer ist der den du meinst?

PROBSTEIN Einer, den der alte Frederick, Euer Vater, liebt.

CELIA Meines Vaters Liebe ist Ehre genug: Sag nichts mehr von dem, du wirst gepeitscht werden für Satire an einem nicht fernen Tag.

PROBSTEIN Mehr als traurig, daß Narren nicht sagen dürfen klug, was kluge Leute närrisch tun.

CELIA Bei meiner Echtheit, du sprichst wahr; denn wenn der wenige Witz, den die Narren besitzen, zum Schweigen gebracht ist, gibt die wenige Narrheit, die weise Männer besitzen, ein großes Schauspiel. Hier kommt Monsieur Le Beau.

ROSALIND Mit seinem Mund voller Neuheiten.

CELIA Womit er uns traktieren wird, wie Tauben ihre Brut.

ROSALIND Dann sind wir neu gestopft.

CELIA So besser: Wir werden verkäuflicher sein.

Le Beau.

Bon jour, Monsieur Le Beau; was für Neuigkeiten?

LE BEAU Schöne Prinzessin, Ihr habt viel guten Spaß versäumt.

CELIA Spaß! Von welcher Farbe?

LE BEAU Welche Farbe, Madam? Wie soll ich Euch antworten?

ROSALIND Wie es dein Witz erlaubt oder das Glück.

PROBSTEIN Oder wie das Schicksal es verordnet.

CELIA Gut gesagt: Das war angepappt mit der Kelle.

PROBSTEIN Nun, wenn ich meinen Stand nicht halte –

ROSALIND – kommst du ins Faulbett zu liegen.

LE BEAU Ihr erstaunt mich, Damen: Ich hätte Euch erzählt von einem guten Ringkampf, den zu sehn Ihr versäumt habt.

ROSALIND Erzähl uns den Gang von dem Ringkampf.

LE BEAU Ich will Euch den Anfang erzählen; und, wenns Euer Gnaden gefällt, könnt Ihr das Ende sehn, denn das Beste steht noch aus, und hier, wo Ihr seid, wird es aufgeführt werden.

CELIA Gut, den Anfang, der tot und begraben ist.

LE BEAU Es kommt ein alter Mann, und seine drei Söhne –

CELIA Ich könnte diesen Anfang parieren mit einem alten Märchen.

LE BEAU Drei propre junge Männer von exzellentem Wuchs und Stand.

ROSALIND Mit Zetteln an den Hälsen: »Allen hier sei bekannt gemacht durch dieses Angebinde –«

LE BEAU Der älteste der drei rang mit Charles, des Herzogs Ringer; der ihn warf im Augenblick und brach ihm drei Rippen, daß wenig Hoffnung auf Leben in ihm ist; so bediente er den zweiten, und den dritten so. Dort liegen sie, der arme Alte, ihr Vater, über ihnen mit so viel Jammergeschrei, daß alle Zuschauer von seiner Partie sind mit Tränen.

ROSALIND Ach.

PROBSTEIN Und was ist der Spaß, Monsieur, den die Damen verloren haben?

LE BEAU Nun, der, von dem ich rede.

PROBSTEIN So wird der Mensch mit jedem Tag klüger; zum erstenmal hör ich, daß Rippenbrechen ein Spaß für Damen ist.

CELIA Ich auch, das glaub mir.

ROSALIND Und hat noch wer Lust auf die zerbrochne Musik seiner Seiten? Ist einer noch scharf auf Rippenbruch? Sollen wir den Ringkampf ansehn, Cousine?

LE BEAU Ihr müßt, wenn Ihr hierbleibt; denn hier ist der Platz bestimmt für den Ringkampf, und man ist bereit, ihn zu machen.

CELIA Da, wirklich, sie kommen: Laß uns nun bleiben und es sehn.

Trompeten. Herzog Frederick, Lords, Orlando, Charles und Begleitung.

HERZOG FREDERICK Fangt an; da der Junge kein Ohr hat, sein Mut geht auf eigne Gefahr.

ROSALIND Ist das der Mann?

LE BEAU Eben der, Fräulein.

CELIA Ach, er ist zu jung! aber er blickt erfolgreich.

HERZOG FREDERICK Ihr, Tochter, und die Cousine! Habt Ihr Euch hergeschlichen, den Ringkampf zu sehn?

ROSALIND Ja, mein Fürst, wenn Ihr geruht, es zu erlauben.

HERZOG FREDERICK Ihr habt wenig Vergnügen davon, ich sag es Euch; so ungleich ist das Paar. Aus Mitleid mit des Herausforderers Jugend wollt ich ihm gern abraten, aber er hat kein Gehör. Sprecht mit ihm, Ladies; seht ob Ihr ihn bewegt.

CELIA Ruft ihn her, guter Monsieur Le Beau.

HERZOG FREDERICK Tut es: Ich will nicht dabei sein.

LE BEAU Monsieur Herausforderer, die Prinzessin ruft nach Euch.

ORLANDO Den Damen folg ich aus Respekt und Pflicht.

ROSALIND Junger Mann, habt Ihr Charles den Ringer herausgefordert?

ORLANDO Nein, schöne Prinzessin; er ist der allgemeine Herausforderer: ich komme dazu wie andre auch, die Kraft meiner Jugend zu messen an ihm.

CELIA Junger Herr, Euer Mut übersteigt Eure Jahre. Ihr habt grausame Probe gesehn von. dieses Mannes Kraft: Säht Ihr Euch selbst mit Euren Augen oder kenntet Euch mit Eurem Urteil, die Furcht vor Eurem Abenteuer würde Euch eine weniger ungleiche Partie anraten. Wir bitten Euch, Euretwegen, haltet auf Eure Sicherheit und steckt das Wagnis auf.

ROSALIND Tut das, junger Mann; Eurem Ruf soll davon nichts abgehn, es wird unser Gesuch an den Herzog sein, daß der Ringkampf ausfällt.

ORLANDO Ich beschwör Euch, straft mich nicht mit harten Gedanken; höchst schuldig bekenn ich mich darin, so schönen und exzellenten Damen etwas zu verweigern. Laßt Eure schönen Augen und freundlichen Wünsche mit mir gehn in meine Prüfung; werd ich geworfen, ist einer in Schande, der nicht in der Gunst war: Werd ich getötet, ist einer tot, der es sein will; ich werde meinen Freunden kein Leid tun, denn ich habe keine, mich zu beweinen, der Welt keinen Abbruch, denn ich habe in ihr nichts; in der Welt füll ich nur einen Platz aus, der besser besetzt werden kann, wenn ich ihn geleert habe.

ROSALIND Die kleine Kraft, die ich habe, ich wollte, sie wäre mit Euch.

CELIA Und meine, zu ihrer Verstärkung.

ROSALIND Haltet Euch gut: wollte der Himmel, ich hätte mich getäuscht in Euch!

CELIA Werd Euch, was Euer Herz wünscht.

CHARLES He, wo ist der junge Galan, der so geil ist darauf, zu liegen mit seiner Mutter Erde?

ORLANDO Bereit, Sir; aber sein Wille geht auf ein mehr anständiges Ziel.

HERZOG Ihr sollt nur einen Gang tun.

CHARLES Nun, ich steh Euer Gnaden dafür, zu einem zweiten bewegt Ihr ihn nicht, nachdem Ihr ihm so mächtig abgeredet habt vom ersten.

ORLANDO Ihr meint, Ihr lacht über mich nachher; Ihr solltet es nicht vorher tun; kommt Euren Weg.

ROSALIND Nun sei Herkules dein Engel, junger Mann.

CELIA Ich wollte, ich wäre unsichtbar, dem Kraftmann das Bein wegzuziehn.

ROSALIND O exzellenter junger Mann!

CELIA Hätt ich einen Donnerkeil in meinem Auge, ich weiß gut, wer zu Boden sollt.

Jubel Charles wird geworfen.

HERZOG FREDERICK Nicht weiter, nicht weiter.

ORLANDO Ja, ich bitte Euer Gnaden, ich bin noch nicht in der Form.

HERZOG FREDERICK Wie ist dir, Charles?

LE BEAU Er kann nicht sprechen, Mylord.

HERZOG FREDERICK Tragt ihn weg. Deinen Namen, junger Mann?

ORLANDO Orlando, mein Fürst; jüngster Sohn von Sir Rowland de Boys.

HERZOG FREDERICK

Ich wollt du wärst von irgendwem der Sohn:

Dein Vater schien der Welt viel Ehren wert

Doch ich fand immer meinen Feind in ihm:

Besser gefielst du mir mit solcher Tat

Wärst du aus einem andern Haus gewachsen.

Doch leb nur wohl; du bist ein mutiger Mann:

Ich wollt du nanntest einen andern Vater.

Herzog ab mit Gefolge und Le Beau

CELIA Wär ich mein Vater, Liebes, tät ich das?

ORLANDO Mehr stolz bin ich zu sein Sir Rowlands Sohn Sein jüngster zwar. Tauschte den Namen nicht

Wenn dieser Herzog mich zum Erben nähm.

ROSALIND Mein Vater liebte wie sein Herz Sir Rowland Und alle Welt so meinem Vater gleich:

Kannt ich als seinen Sohn den jungen Mann

Zu meinen Bitten gab ich meine Tränen

Eh er sich wegwarf so.

CELIA Kommt, liebe Cousine.

Laß uns ihm Dank sagen und seinen Mut

Aufrichten: Meines Vaters borstige Art

Stachelt mein Herz. Euer Verdienst steht hoch, Sir:

Wenn Ihr im Lieben haltet Euer Wort

Wie Ihr hinaus gingt über alles Wort hier

Eure Dame wird glücklich sein.

ROSALIND Junger Mann

Gibt ihm eine Kette von ihrem Hals.

Tragt das für mich, von einer die aus dem Glück ist

Und mehr Euch gab, wärs ihrer Hand gegeben.

Müssen wir gehn, Cousine?

CELIA Ja. Lebt wohl, schöner Junker.

ORLANDO

Kann ich nicht sagen, ich dank Euch? Mein bessrer Teil

Liegt ganz besiegt, und was hier aufrecht steht

Ist nur ein Strohmann und lebloser Stumpf.

ROSALIND Er ruft uns, wie? Mein Stolz fiel mit dem Glück:

Ich frag ihn was er will. Sir, habt Ihr gerufen?

Sir, Ihr habt gut gekämpft, und überwunden

Mehr als Eure Feinde.

CELIA Kommt Ihr jetzt, Cousine?

ROSALIND Ich komm ja. Sir, lebt wohl.

Rosalind und Celia ab.

ORLANDO Welch ein Gefühl beschwert so meine Zunge?

Ich hab kein Wort für sie, die mein Gespräch sucht.

Armer Orlando, ganz bist du besiegt

Von Charles, oder von Schwächrem, übermannt.

Auftritt Le Beau

LE BEAU Bester Herr, in Freundschaft rat ich Euch

Verlaßt den Platz hier. Habt Ihr auch verdient

Hochachtung, ehrlichen Applaus und Liebe

Ist doch der Herzog einmal so gestimmt

Daß krumm er auslegt alles, was Ihr getan habt.

Der Herzog ist launisch: Was er wirklich ist

Ziemt eher zu denken Euch als mir zu sagen.

ORLANDO Ich dank Euch, Sir, und bitt Euch, sagt mir das Welche von beiden war des Herzogs Tochter

Die zusahn hier dem Ringen?

LE BEAU Seine Tochter keine, sehn wir auf Denkart;

Doch wirklich ist die kleinre seine Tochter;

Die andre des verbannten Herzogs und

Bestimmt vom Onkel, der den Thron besetzt hält

Zu seiner Tochter Umgang; beider Liebe

Bindet sie fester als Natur sonst Schwestern.

Doch sag ich Euch, seit kurzem nährt der Herzog

Ein Mißtraun gegen seine freundliche Nichte

Begründet auf kein andres Argument

Als weil das Volk sie preist aus ihrer Tugend

Beklagt auch, ihres guten Vaters wegen;

Und, auf mein Leben, sein Pik auf die Lady

Wird ausbrechen plötzlich. Sir, lebt nun wohl:

Später, in einer bessern Welt als der

Werd mehr ich wünschen, Euer Freund zu sein.

ORLANDO Ich bleib in Eurer Schuld: Lebt wohl.

Le Beau ah

So kam ich aus dem Brodem in den Rauch;

Tyrann mein Bruder, Tyrann mein Herzog auch:

Mein Himmel: Rosalind!

Ah
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Celia, Rosalind.

CELIA Nun, Cousine! nun, Rosalind! Bei Cupidos Gnade! nicht ein Wort?

ROSALIND Nicht eines einem Hund nachzuwerfen.

CELIA Nein, deine Worte sind zu rar zum Wegwerfen auf Köter; wirf ein paar davon auf mich; komm, lähme mich mit Gründen.

ROSALIND Dann lägen zwei Cousinen brach; wenn die eine gelähmt ist mit Gründen, die andre grundlos verrückt.

CELIA Und dies alles ist um Euren Vater?

ROSALIND Nein, etwas davon ist für meines Kindes Vater. Oh, wie voll Dornen ist diese Werktagswelt!

CELIA Es sind nur Kletten, Cousine, auf dich geworfen beim Festtagsreigen: wenn wir nicht die ausgetretnen Wege gehn, unsre Unterröcke sogar werden sie aufsammeln.

ROSALIND Ich könnte sie abschütteln von meinem Rock: Diese Kletten sind in meinem Herzen.

CELIA Huste sie weg.

ROSALIND Ja, wenn ich ihn herhusten könnte.

CELIA Komm, komm, ring mit deinen Neigungen.

ROSALIND O, sie nehmen die Partei eines bessern Ringers als ich bin.

CELIA O, alles Gute auf Euch! Ihr werdets beizeiten versuchen, koste es auch einen Fall. Aber, diese Späße außer Dienst gesetzt und gesprochen im guten Ernst: Ist es möglich, so im Nu, daß Ihr gefallen seid in eine so kräftige Vorliebe für des alten Sir Rowlands jüngsten Sohn?

ROSALIND Der Herzog mein Vater liebte seinen Vater herzlich.

CELIA Folgt daraus, daß Ihr seinen Sohn lieben müßt herzlich? Bei dieser Art Beweisjagd müßte ich ihn hassen, denn mein Vater haßte seinen Vater herzlich: und doch hasse ich Orlando nicht.

ROSALIND Nein, wirklich, hasse ihn nicht, meinetwegen.

CELIA Warum sollte ich? Verdient er nicht Gutes?

ROSALIND Laßtmich ihn lieben dafür, und liebt Ihr ihn, weil ichs tu. Seht, da kommt der Herzog.

CELIA Mit seinen Augen voll Ärger.

Herzog Frederick, mit Lords.

HERZOG FREDERICK

Fräulein, mit Eurer besten Eile packt Euch

Und geht von unserm Hof

ROSALIND Ich, Onkel?

HERZOG FREDERICK Ihr, Nichte.

Zehn Tage, und wenn du gefunden wirst

Im Kreis von zwanzig Meilen unserm Hof nah

Du stirbst dafür.

ROSALIND Ich bitt Euer Gnaden, gebt mir

Die Kenntnis meines Fehlers auf den Weg:

Wenn mir von Einsicht was gehört in mich selber

Oder mit eignen Wünschen die Bekanntschaft

Wenn ich nicht träum, oder bin ganz verrückt

Was ich, glaub ich, nicht bin – dann, lieber Onkel

Nicht mit Gedanken, ungebornen, hab ich

Beleidigt Eure Hoheit.

HERZOG FREDERICK So sprechen Verräter:

Wenn ihre Weißwaschung mit Worten auskäm

Unschuldig wärn sie wie das Heilige selbst:

Laß dir genug sein das: ich trau dir nicht.

ROSALIND Doch macht Euer Mißtraun nicht mich zum Verräter:

Sagt mir, woran der schlimme Anschein hängt.

HERZOG FREDERICK

Deines Vaters Tochter bist du; damit genug.

ROSALIND Ich wars als Euer Hoheit ihm sein Land nahm;

Ich wars als Euer Hoheit ihn verbannte:

Verrat, Mylord, ist nicht erblich;

Oder, wenn er auf uns kommt von den unsern

Was ist das mir? mein Vater war kein Verräter:

Drum, guter Fürst, mißkennt mich nicht so ganz

Zu denken, meine Armut sei verräterisch.

CELIA Teurer Gebieter, hört, was ich sag.

HERZOG FREDERICK

Ja, Celia; bleiben ließen wir die für Euch

Sonst strich sie schon umher mit ihrem Vater.

CELIA Nicht mein Gesuch wars, damals, daß sie blieb;

Euer Wunsch wars, und aus Eurer eignen Reue

Ich war zu jung, zu messen ihren Wert

Jetzt kenn ich sie, und ist sie ein Verräter

Gut, so bin ichs; wir schliefen in einer Kammer

Zugleich wach, Lernen, Essen, Spiel gemeinsam,

Und wo wir immer gingen, wie Junos Schwäne

Gingen gepaart wir und von nichts getrennt.

HERZOG FREDERICK

Sie ist zu fein gegen dich; und ihre Sanftheit

Ihr bloßes Schweigen und ihre Geduld

Sprechen das Volk an, man bedauert sie.

Du bist eine Närrin; den Namen raubt sie dir

Schöner wirst aussehn du, adliger scheinen

Wenn sie ging. Darum schon jetzt deinen Mund:

Fest und nicht widerrufbar ist mein Urteil

Ergangen über die; sie ist verbannt.

CELIA Sprecht diesen Spruch dann über mich, mein Fürst;

Ich kann nicht leben außer ihrem Umgang.

HERZOG FREDERICK

Ihr seid eine Närrin. Ihr, Nichte, sorgt für Euch:

Wenn Ihr die Zeit verbleibt, auf meine Ehre

Und aus der Wirkung meines Worts, Ihr sterbt.

Ab mit Gefolge.

CELIA Meine arme Rosalind, wo willst du hingehn?

Willst du die Väter tauschen? Ich geb dir meinen.

Ich bitt dich, sei nicht trauriger du als ichs bin.

ROSALIND Ich hab mehr Grund.

CELIA Nicht du, Cousine.

Sei tapfer, bitte: weißt du nicht, der Herzog

Hat mich verbannt, seine Tochter?

ROSALIND Das hat er nicht.

CELIA Nein, hat er nicht? Hat Rosalind nicht Liebe

Von ihr zu lernen, du und ich ist eins?

Solln wir getrennt sein? Abschied, süßes Mädchen?

Nein. Mag mein Vater andern Erben suchen.

Wir wollen denken auf das Wie der Flucht

Wohin zu gehn, was für Gepäck mit uns;

Und such nicht deine Last auf dich zu laden

Selbst schleppend deinen Gram, auslassend mich;

Bei diesem Himmel, von unsern Schmerzen bleich jetzt

Sag was du willst, fortgehn werd ich mit dir.

ROSALIND Gut, wohin solln wir gehn?

CELIA Meinen Onkel suchen im Wald von Ardenne.

ROSALIND Wie viel Gefahr wird mit uns Mädchen gehn

Auf ach so weiter Reise. Mehr als Gold

Lockt Schönheit Diebe.

CELIA In arm und niedriges Kostüm werd ich

Mich stecken, schmier mit Ocker mein Gesicht braun

Genau so du, und so passieren wir

Und kitzeln keinen Räuber.

ROSALIND Wärs nicht besser

Weil ich nun einmal mehr als andre schlank bin

Wenn ganz ich wie ein Mann verkleidet geh?

An meiner Hüfte blinkend ein Hirschmesser

In meiner Hand ein Sauspieß, mag mein Herz

Von Weiberfurcht so voll sein wie es Platz hat

Wir zeigen dröhnend ein martialisches Außen

Wie mancher andre Männerfeigling auch

Der sich mit solcher Maske überschminkt.

CELIA Wie soll ich nennen dich, wenn du ein Mann bist?

ROSALIND Mit schlechterm Namen nicht als Jupiters

Höchsteignen Pagen: nenn mich Ganymed.

Doch wie wollt Ihr genannt sein?

CELIA Mit einem, der auf meinen Status paßt Nicht länger Celia, sondern Aliena.

ROSALIND Cousine, meint Ihr nicht, wir sollten stehlen Aus Eures Vaters Hof jenes komische Tier?

Wär das nicht ein Komfort auf unsrer Rreise?

CELIA Der ging mit mir wohl weiter als die Welt durch.

Laß mir das, den zu werben. Gehn wir nun

Einsammeln unsern Schmuck und andern Reichtum

Ausspähn die günstige Zeit und sichern Weg

Aus der Verfolgung, die in Gang gesetzt wird

Nach meiner Flucht. Und glücklich gehen wir

Denn dort ist Freiheit und Verbannung hier.
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Herzog senior, Amiens, zwei oder drei Lords als Jäger

HERZOG SEN. Meine Gefährten, Brüder im Exil Macht nicht der alte Stil das Leben süßer

Als der gemalte Pomp? Ist dieser Wald nicht

Mehr als der neidische Hof, von Sorgen frei?

Hier schmecken wir die Buße Adams nur

Wechsel der Jahreszeit, eisigen Fangzahn

Und das Gebell vom Wind des Winters rauh

Dem, wenn er beißt und bläst durch Mark und Bein

Daß ich vor Kälte schrumpf, sag ich, und lächle:

Das ist nicht Schmeichelei; das sind Ratgeber

Die fühlbar mir beweisen, was ich bin.

Süß sind die Freuden, die das Unglück schenkt

So wie die Kröte, scheußlich und voll Gift

Im Schädel aber kostbar ein Juwel

Hier unser Leben ohne Publikum.

Der Baum hat Sprache, Bäche zeigen Schrift

Die Steine predigen, Gutes in jedem Ding.

Ich wollts nicht tauschen.

AMIENS Glücklich Euer Gnaden

Daß Ihr des Schicksals Grobheit übersetzt

In so gelassenen und süßen Stil.

HERZOG SEN.

Kommt, wolln wir gehn jetzt und ein Wild uns töten?

Zwar ists mir leid, dem armen scheckigen Vieh

Gebornen Bürgern dieser wüsten Stadt

Auf eignem Grund die offnen Flanken blutig

Zu reißen mit spitzem Stahl.

ERSTER LORD Wirklich, Mylord

Der melancholische Jaques ist krank davon

Und schwört, daß auf die Art Ihr mehr Euch anmaßt

Als Euer Bruder selbst, der Euch verbannt hat.

Mylord von Amiens heut und ich, wir schlichen

Uns hinter ihn, als unter einer Eiche

Er auslag, deren krause Wurzel blickt

Über den Bach, der diesen Wald durch lärmt:

An welchen Platz ein abgetriebner Hirsch

Mit einer Wunde von glücklichem Schuß

Kam zu verenden: und in der Tat, Mylord,

Das kranke Tier atmete Seufzer aus, so

Daß jeder Ton dehnte sein Lederkleid

Beinah zum Platzen, und Tränen dick und rund

Liefen an seiner Unschuldsnase abwärts

In trauriger Eile; so der haarige Narr

Genau bemerkt vom melancholischen Jaques

Stand auf dem letzten Rand des schnellen Bachs

Und füllte ihn mit Tränen.

HERZOG SEN. Und Jaques, was sagt er?

Hat er dies Schauspiel nicht moralisiert?

ERSTER LORD O ja, und in tausend Gleichnissen. Erstens,

Das Weinen in den Strom, der das nicht braucht;

Armer Hirsch, sagt er, du machst ein Testament

Wie der Weltmann, gibst die Summe deines Mehr

Dem der zu viel hat: dann, auf sein Alleinsein

Von seinen samtnen Freunden abgetrennt.

So ists, sprach Jaques, immer verebbt am Unglück

Der Freundschaft Schwall. Sorglos ein Rudel jetzt

Gestopft mit Futter, sprang um den Blessierten

Und keinen Gruß für ihn. Ja, sagte Jaques,

Schwirrt ab, ihr Bürger, feist und wohl genährt

Das ist die neue Mode: keinen Blick

Dem armen und gebrochnen Bankrotteur.

Mit Invektiven bohrt er durch und durch so

Das Innerste von Land, Stadt, Hof, ja, und

Von diesem unsern Leben, schwörend, daß

Wir Räuber und Tyrannen sind und Schlimmres,

Die Tiere schreckend und wegschlachtend hier

Auf ihrem Wohnplatz durch Geburt und Recht.

HERZOG SEN. Verließt Ihr in solcher Betrachtung ihn?

EIN LORD Ganz so, Mylord, weinend und kommentierend Den schluchzenden Hirsch.

HERZOG SEN. Zeigt mir den Platz:

Ich treff ihn gern in seiner schwarzen Laune,

Er ist voll Sinn dann.

ERSTER LORD Ich bring Euch gleich zu ihm.
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Herzog Frederick, mit Lords.

HERZOG FREDERICK

Kanns möglich sein, daß kein Mensch sie gesehn hat?

Es kann nicht sein: an meinem Hof ein paar Schurken

Haben gewußt davon und es geduldet.

ERSTER LORD Ich hör von keinem hier der sie gesehn hat.

Die Ladies, zur Bedienung ihrer Kammer

Halfen zu Bett ihr, und am Morgen früh

Fanden das Bett beraubt sie ihrer Herrin.

ZWEITER LORD Mylord, der Clown, der Hund, über den oft

Zu lachen pflegten Euer Gnaden, fehlt auch.

Hesperia, der Prinzessin Kammerfrau

Gesteht, daß sie belauscht hat Eure Tochter

Und Eure Nichte und viel Lob gehört

Für Anmut und Talent von jenem Ringer

Der kürzlich hier den sehnigen Charles ausstach;

Und glaubt, wohin auch sie gegangen sind

Der junge Mann ist mit von der Partie.

HERZOG FREDERICK

Zu seinem Bruder, und schafft den Knaben her;

Wenn der da nicht ist, bringt mir seinen Bruder:

Ich werd ihm suchen helfen, tut das schnell

Und gebt nicht Suche noch Verfolgung auf

Eh Ihr zurück bringt die entlaufnen Narrn.
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Orlando, Adam.

ORLANDO Wer ist da?

ADAM Was, Ihr mein junger Herr? O mein edler Herr!

Und o mein süßer Herr! O mein Gedächtnis

Des alten Sir Rowland! Nun, was tut Ihr hier?

Warum seid Ihr gut? warum liebt das Volk Euch?

Und wozu seid Ihr edel, stark und kühn?

Warum wart Ihr so eifrig zu besiegen

Des launischen Herzogs stämmigen Preisringer

Zu schnell ist vor Euch heimgekommen Euer Ruhm.

Wißt Ihr nicht, Herr, es gibt ne Sorte Mensch

Denen als Feinde dienen ihre Gaben?

So gehts Euch: Eure Tugenden, edler Herr

Sind Euch gekrönte heilige Verräter.

O welche Welt, in der was herrlich ist

Vergiftet seinen Träger!

ORLANDO Warum, was gibts?

ADAM O unglückliche Jugend!

Geht nicht durch diese Tür; unter dem Dach

Hier, lebt der Feind von allen Euren Gaben:

Euer Bruder – nein, nicht Bruder; und doch der Sohn –

Und nicht der Sohn, ich will nicht nennen Sohn ihn

Von dem, den fast ich nannte seinen Vater –

Kennt Euren Ruhm und will in dieser Nacht

Abbrennen das Gemach, wo Ihr im Schlaf liegt

Und Euch darin: und wenn ihm das mißlingt

Will er mit andern Mitteln Euch abtun.

Belauscht hab ich ihn, so weiß ich den Plan.

Kein Ort für Euch mehr, dieses Haus ist ein Schlachthaus:

Verabscheut, fürchtet es, geht nicht hinein.

ORLANDO Gut, Adam, wohin willst du daß ich geh?

ADAM Wohin Ihr wollt, wenn Ihr nur hierher nicht kommt.

ORLANDO

Was, willst du, ich soll gehn und betteln um Futter?

Oder in Schande mich mit rohem Schwert

Nähren von Raub auf öffentlicher Straße?

Das muß ich tun, oder ich weiß nicht was tun:

Doch das will ich nicht tun, ich tu, was ich kann;

Lieber der Bosheit unterstell ich mich

Eines verkommnen Bluts und blutigen Bruders.

ADAM Doch tut nicht das. Ich hab fünf Hundert Kronen

Gespart aus schmalem Lohn bei Eurem Vater

Und hielt sie, meine Amme mir zu sein

Wenn in den alten Gliedern lahm der Dienst wird

Und in die Ecken man mein Alter wirft.

Nehmt das, und Er der die Raben füttert

Ja, sorgend für den Sperling Proviant häuft

Mach mir mein Alter leicht! Hier ist das Gold;

Ich geb Euch alles. Laßt mich Euer Diener sein;

Seh ich auch alt aus, ich bin stark und frisch

Denn nie in meiner Jugend goß ich mir

Mit hitzigen Tränken Aufruhr in mein Blut

Und nicht lief mit schamloser Stirn ich nach

Den Mitteln zu Verfall und Unverstand.

Mein Alter darum ist ein frischer Winter

Kalt, aber freundlich: laßt mich gehn mit Euch;

Ich will den Dienst tun eines jüngern Manns

In all Euerm Geschäft und was Ihr braucht.

ORLANDO O guter alter Mann, wie scheint aus dir

Die treue Knechtschaft aus der alten Welt

Als für die Pflicht der Schweiß lief, nicht für Lohn!

Du bist nicht nach der Mode dieser Zeiten

Wo keiner schwitzen will als für Befördrung

Und wenn er die hat, steckt er seinen Dienst auf

Im Augenblick: das ist nicht so bei dir.

Doch, armer alter Mann, du pflegst einen Baumstumpf

Der dir nicht eine Blüte treiben kann

Für all dein Arbeiten und deine Wirtschaft.

Komm deinen Weg; wir wolln fortgehn zusammen

Bis deiner Jugend Lohn ist ausgegeben

Blüht uns auf kleinem Glück ein ruhiges Leben.

ADAM Ich will dir folgen, Herr, geht nur vorauf

Nicht vor dem Atem geb den Dienst ich auf.

Von siebzehn Jahr bis beinah achtzig, Herr

Lebt hier ich, doch jetzt leb ich hier nicht mehr.

Mit siebzehn mancher auf sein Glück ausgeht

Mit achtzig ists wohl einen Tag zu spät:

Doch kann das Glück mir Bessres nicht verehrn

Als sanften Tod, nichts schuldend meinem Herrn.
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Rosalind als Ganymed, Celia als Aliena, und Probstein.

ROSALIND O Jupiter, wie müde ist mein Mut!

PROBSTEIN Ich frage nicht nach meinem Mut, wären meine Beine nicht müde.

ROSALIND Ich hätte es in meinem Herzen, meine Mannkleider ehrlos zu machen und zu schreien wie ein Weib; aber ich muß abstützen das schwächere Gefäß, weil Wams und Hose sich couragiert zeigen soll vor dem Unterrock: darum Mut, gute Aliena!

CELIA Ich bitt euch, helft mir mich tragen, ich kann nicht weiter gehn so.

PROBSTEIN Für mein Teil, ich wollte lieber Euch tragen helfen als Euch tragen; und doch würde ich kein Kreuz tragen, wenn ich Euch tragen würde; denn ich denke, Ihr habt in Eurer Börse keinen Kreuzer.

ROSALIND So, das ist der Wald von Arden.

PROBSTEIN Ja, jetzt bin ich in Arden; so mehr Narr ich; als ich zu Haus war, ich war an einem bessern Platz: aber Reisende müssen zufrieden sein.

ROSALIND Ja, seid es, guter Probstein.

Corin und, Silvius.

Seht, wer kommt hier; ein junger Mann und ein alter in ernstem Gespräch.

CORIN Das ist der Weg, auf dem sie dich verschmäht.

SILVIUS O Corin, wüßtest du, wie ich sie liebe.

CORIN Ein Stück davon; denn vordem liebt ich auch.

SILVIUS Nein, Corin; du im Alter weißt das nicht

Warst jung du auch so treu ein Liebender

Wie einer je aufs Mittnachtkissen seufzte:

Wenn aber deine Liebe gleich war meiner –

Zwar weiß ich, niemals liebte so ein Mann –

In wie viel Taten, gut für ein Gelächter

Hat dich geworfen deine Leidenschaft?

CORIN In tausend wohl. Die ich vergessen hab.

SILVIUS O nicht vom Herzen hast du dann geliebt!

Wenn du die kleinste Narrheit nicht mehr weißt

In die dich rennen machte Liebe, du

Hast nicht geliebt:

Wenn du nicht saßest wie jetzt ich, abmüdend

Mit deiner Liebsten Lob den Hörer, du

Hast nicht geliebt:

Wenn du nicht brachst mit allem Umgang so

Plötzlich wie jetzt mein Herz mich tun heißt, du

Hast nicht geliebt:

O Phöbe, Phöbe, Phöbe.

Ab.

ROSALIND Armer Schäfer, ach, sehend nach deiner Wunde Geht mir die eigne auf in hartem Glück.

PROBSTEIN Und mir meine. Ich erinnre mich, als ich in der Liebe war, ich zerbrach mir den Degen auf einem Stein und bat ihn, nimm das für nachts zu Jane Smile gehn; und ich erinnre mich an meine Küsse auf ihr Waschholz und die Euter der Kuh, von ihren hübsch rissigen Händen gemolken; und ich erinnre mich an mein Schöntun mit einer Schote statt mit ihr, von der ich zwei Erbsen nahm, gab sie ihr wieder und sagte mit laufenden Tränen: Tragt sie für mich. Wir treu Liebenden kommen auf seltsame Sprünge: doch wie alles sterblich ist von Natur, so ist in der Liebe alle Natur sterblich durch Narrheit.

ROSALIND Du sprichst weiser als du weißt.

PROBSTEIN Nein, ich werde meinen eigenen Witz nicht wissen, eh ich mir die Schienbeine breche an ihm.

ROSALIND Zeus, Zeus. Ach Schäfer, dein Gefühl Ist ganz nach meinem Stil.

PROBSTEIN Und meinem; aber der ist schon abgestanden.

CELIA Ich bitte euch, frag einer jenen Mann

Ob er für Gold uns etwas Futter gibt:

Ich hungre auf den Tod.

PROBSTEIN Hallo, du, Clown!

ROSALIND Schweig, Narr: er ist nicht dein Vetter.

CORIN Wer ruft?

PROBSTEIN Bessre als Ihr, Sir.

CORIN Sie wären wenig sonst.

ROSALIND Still, sag ich. – Guten Abend Euch, Freund.

CORIN Euch, feiner Herr, auch, und Euch allen.

ROSALIND Ich bitt dich, Schäfer, wenn Liebe oder Gold kann An diesem wüsten Ort Bewirtung kaufen

Bring uns wo wir ausruhn und finden Brot.

Hier ist ein Mädchen, jung, vom Reisen elend

Und braucht Hilfe.

CORIN Schöner Herr, sie tut mir leid

Und wünsch ich, mehr für sie als für mich selbst

Mein Glück wär mehr im Stand ihr aufzuhelfen;

Doch ich bin Schäfer einem andern Mann

Und scher die Felle, die ich weide, nicht.

Mein Meister ist von filzigem Gemüt

Reißt sich kein Bein aus um den Weg zum Himmel

Mit gastlichen Taten: Nebenbei

Hütte und Herden, seine Weiden auch

Stehn zum Verkauf, in unsrer Schäferkate

Weil er da selber nicht ist, gibt es nichts

Euch dran zu sättigen. Was mich angeht

Ich sag: willkommen; was ich hab, kommt, seht.

ROSALIND Wer ists der kaufen soll Herde und Wiesen?

CORIN Der junge Schäfer, den Ihr eben saht hier

Der nicht drum fragt zu kaufen irgendwas.

ROSALIND

Ich bitt dich, wenn sichs mit dem Recht nicht beißt

Kauf du die Hütte, Weid und Herden und

Nimm, was zu zahlen ist dafür, von uns.

CELIA Wir bessern deinen Lohn auf. Mir gefällt

Der Platz, gern brächt ich meine Zeit um hier.

CORIN Das ist gewiß, verkauft wird so und so.

Geht mit mir: wenn Ihr liebt auf bloße Nachricht

Den Boden, den Profit, die Art zu leben

Euer sehr ergebner Nährer will ich sein

Und kauf mit Eurem Gold das Ganze ein.
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Amiens, Jaques und andere.

AMIENS singt:

Grün unter Grünem hier

Wer liegen will mit mir

Zwitschernd mit Vögeln süß

Im Vogelparadies

Komm hier her, komm hier her, komm hier her:

Denn, hier erscheint

Ihm sonst kein Feind

Als Winter und Schlechtwetter.

JAQUES Mehr, mehr, ich bitte, mehr.

AMIENS Es wird Euch melancholisch machen, Monsieur Jaques.

JAQUES Ich dank es. Mehr, ich bitte, mehr. Ich kann Melancholie trinken aus einem Lied, wie ein Wiesel Eier trinkt. Mehr, ich bitte, mehr.

AMIENS Meine Stimme ist rauh: ich weiß ich kann Euch nicht gefallen.

JAQUES Ich will von Euch nicht, daß Ihr mir gefallt, ich will von Euch, daß Ihr singt. Kommt, mehr; eine andre Stanze: nennt Ihrs Stanzen?

AMIENS Was Ihr wollt, Monsieur Jaques.

JAQUES Nein, ich frage nicht nach ihren Namen; sie schulden mir nichts. Wollt Ihr singen?

AMIENS Mehr auf Euer Gesuch als mir zum Spaß.

JAQUES Gut also, wenn ich je danke einem Mann, ich will Euch danken; aber was sie ein Kompliment nennen, ist wie das Duell von zwei Hundsaffen, und wenn ein Mann mir dankt vom Herzen, ist mirs, als hätt ich ihm einen Penny gegeben und er rächt sich mit dem Bettlerdank. Kommt, singt; und wers nicht will, halte seine Zunge.

AMIENS Gut, ich will das Lied zu Ende bringen. Sirs, tragt auf inzwischen; der Herzog will trinken unter diesem Baum. Er hat Euch gesucht diesen ganzen Tag.

JAQUES Und ich hab ihn gemieden diesen ganzen Tag. Er ist zu scharf auf Disput für meinen Umgang. Ich denk über gleich viel Sachen wie er, aber ich sag dem Himmel Dank und mach keinen Wind davon. Kommt, Sirs, trällert los, Sirs.

ALLE singen:

Wer allem Ehrgeiz fern

Lebt in der Sonne gern

Sein Futter selber pflückt

Von was er kriegt beglückt

Komm hier her, komm hier her, komm hier her:

Denn hier erscheint

Ihm sonst kein Feind

Als Winter und Schlechtwetter.

JAQUES Ich will Euch einen Vers geben auf diese Notierung, den ich gestern gemacht habe gegen mein Talent.

AMIENS Und ich will ihn singen.

JAQUES So geht er: Singt:

Das gibt es dann und wann:

Zum Esel wird ein Mann

Und läßt sein Gut und Geld

Weils einem Narrn gefällt

Hierherzog, hierherzog, hierherzog

Denn hier sieht er

Mehr Narrn wie er

Wenn er mit mir hierher zog.

AMIENS Was ist das, »Hier Herzog«?

JAQUES Es ist eine griechische Beschwörung, sie bannt Narren in einen Zirkel. Ich will schlafen gehn, wenn ich kann; wenn ich nicht kann, will ich herziehn auf alle Erstgeburt in Ägypten.

AMIENS Und ich will den Herzog suchen gehn, sein Bankett ist bereit.
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Orlando, Adam.

ADAM Lieber Herr, ich kann nicht weiter gehn: O, ich sterbe nach Brot! Hier leg ich mich nieder und messe mein Grab aus. Lebt wohl, guter Herr.

ORLANDO He, was denn, Adam! Kein größtes Herz in dir? Leb ein wenig; frisch dich auf ein wenig; mach dir Mut ein wenig. Wenn dieser ungastliche Wald irgendein Wild abwirft, ich will entweder sein Fraß sein oder bring es dir zum Fraß. Deine Furcht ist näher am Tod als deine Kräfte. Meinetwegen faß Mut; halte den Tod auf Armlänge eine Zeit: ich werde hier sein bei dir im Augenblick; und wenn ich nicht dir was zu essen bringe, geb ich dir Erlaubnis zu sterben: Doch wenn du stirbst bevor ich komme, bist du ein Spötter meiner Arbeit. Gut jetzt! du blickst heiter, und schnell werd ich bei dir sein. Aber du liegst in der rauhen Luft, ich will dich tragen, bis du Schutz hast, und du sollst nicht sterben aus Mangel an einer Mahlzeit, wenn irgend etwas lebt in dieser Wüste. Mut, guter Adam!
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Tafel. Herzog senior, Amiens und Lords.

HERZOG SEN. Ich denk, er ist verwandelt in ein Tier Denn nirgends kann ich finden ihn als Mann.

ERSTER LORD Mylord, grad eben ging er weg von hier: Hier war er fröhlich, hörte auf ein Lied.

HERZOG SEN. Wenn er, ganz Mißton, musikalisch wird Werden verstimmt sein bald die Sphären selbst.

Geht, sucht ihn: sagt ihm, ich will reden mit ihm.

Jaques.

ERSTER LORD Mit eigner Ankunft spart er meine Arbeit.

HERZOG SEN. Wie nun, Monsieur! was für ein Leben lebt Ihr Daß Eure armen Freunde müssen frein

Um Eure Gesellschaft? Was! Ihr blickt lustig?

JAQUES Ein Narr, ein Narr! Ich traf einen Narren im Wald

Einen bunten Narren: o elende Welt!

Wie ich von Fraß leb, ich traf einen Narren

Der legt sein Fleisch und wärmt es in der Sonne

Und lästerte mit Kunst Lady Fortuna

Mit vieler Kunst, und doch ein bunter Narr.

Guten Morgen, Narr, sprach ich. Nein, Sir, sprach er

Nennt mich nicht Narr, bis mir der Himmel Glück schenkt.

Und zog aus seiner Tasche eine Sonnuhr

Und, auf sie blickend mit glanzlosem Aug

Sagte mit großer Weisheit: Es ist zehn Uhr:

So sehn wir, sprach er, wie die Welt vorankommt

Nur eine Stunde her und es war neun

Und eine Stunde weiter wird es elf sein

Und so, von Uhr zu Uhr, wir reifen und reifen

Und so, von Uhr zu Uhr, wir faulen und faulen

Und daran hängt ein Schwanz. Als so ich hörte

Den bunten Narren predigen auf die Zeit

Fing meine Lunge wie ein Hahn zu krähn an

Narren zu finden so kontemplativ

Und ohne Unterbrechung lachte ich

Nach seiner Uhr eine Stunde. O nobler Narr!

Ein würdiger Narr! Bunt ist der letzte Schrei.

HERZOG SEN. Was für ein Narr ist der?

JAQUES O würdiger Narr! Einer der war ein Hofmann Und sagt, Ladies, wenn sie nur jung und schön sind Haben die Gab und wissens: in seinem Schädel

Der so gedörrt ist wie der Zwiebackrest

Nach einer Rreise, hat er Gemeinplätze, seltsam

Mit Marginalien ausgestopft, die er

Abläßt in Brocken. O wär ich ein Narr!

Mein Ehrgeiz geht auf eine bunte Jacke.

HERZOG SEN. Die sollst du haben.

JAQUES Nach dieser Tracht nur tracht ich,

Gesetzt, ihr jätet Eurer bessern Kenntnis

Aus alle Meinung, die drin aufschießt etwa

Ich wäre weise. Freiheit brauch ich ganz

In allem, so weite Vollmacht wie der Wind hat

Zu blasen auf wen ich will; wies zusteht Narren;

Und wen am meisten wund reibt meine Narrheit

Muß lachen am meisten. Und warum, Sir, muß ers?

Dieses Warum ist platt wie der Weg zur Kirche:

Er, den ein Narr geschlagen hat mit Witz

Zeigt sehr als Narr sich, wie der Schmerz auch brennt

Scheint er nicht fühllos für den Hieb. So wird

Des weisen Mannes Narrheit aufgedeckt

Durch ungezielten Streifschuß eines Narrn.

Steckt in mein Buntes mich; gebt Freilauf mir

Was ich denk zu sagen, und durch und durch will ich

Säubern den faulen Leib der kranken Welt

Wenn sie nur schlucken brav meine Arznei.

HERZOG SEN. Pfui auf dich! Ich kann sagen, was du tätest.

JAQUES Was, um den Pfennig, tät ich außer Gutes?

HERZOG SEN. Ganz faule Sünde, wenn du Sünde schiltst:

Denn selber warst du auf den Grund ein Wüstling

Wollüstig wie der rohe Stachel selbst

Und all den Aussatz, Beulen und Geschwür

Die du mit freiem Fuß dir einfingst frech

Würdest du spein um dich auf alle Welt.

JAQUES Was, wer schreit gegen Stolz

Der darin recht hat gegen einen bloß?

Schwillt seine Flut nicht mächtig wie die See

Bis unter ihm verebbt sein Träger selbst.

Von welchem Bürgerweib hab ich gesprochen

Wenn ich gesagt hab, es trägt das Bürgerweib

Den Pomp von Prinzen auf unwürdiger Schulter?

Kann eine kommen, sagen daß ich sie mein

Wenn so wie sie ist ihre Nachbarin auch?

Oder wer ists vom niedrigsten Geschäft

Der sagt, sein Protzen sei auf meine Kost nicht

Weil er denkt, ich mein ihn, und paßt nicht damit

Ins Muster meiner Rede seine Narrheit?

Nun denn; wie denn? was denn? Laßt mich sehn, worin

Mein Maul den gekränkt hat; tuts ihm recht

Hat er sich selbst gekränkt; geht frei aus er

Gut, wie die Wildgans fliegt mein Vorwurf dann

Die keinem angehört. Doch wer kommt hier?

Orlando, mit bloßem Schwert

ORLANDO Halt, Ihr, eßt nicht mehr.

JAQUES Nun, ich hab noch nicht gegessen.

ORLANDO Und sollst nicht, eh die Not bedient ist.

JAQUES Aus welcher Brut stammt dieser Hahn?

HERZOG SEN.

Bist du so kühn, Mensch, durch dein Elend oder

Roh, ein Verächter guten Tons sonst auch

Daß du von allem Anstand scheinst so leer?

ORLANDO Das erste traf den Puls; der dornige Pfeil

Des nackten Elends nahm von mir den Schein

Geschmeidigen Anstands: im Binnenland erzogen

Bin ich, kenn einige Schule. Doch halt, sag ich;

Der stirbt der anrührt etwas von der Frucht

Eh mir in meiner Sache Antwort wird.

JAQUES Wenn Euch Vernunft nicht antworten kann, muß ich sterben.

HERZOG SEN. Was wollt Ihr haben? Eure Freundlichkeit Zwingt leichter uns zu Freundlichkeit als Zwang.

ORLANDO

Ich sterb beinah nach Futter; und laßt michs haben.

HERZOG SEN.

Setzt Euch, eßt, und willkommen an unsrer Tafel.

ORLANDO

Sprecht Ihr so freundlich? Nun, verzeiht mir, ich bitt Euch

Ich dachte, wild gewachsen sei alles hier;

Und darum gab ich mir Gesicht und Stimme

Finstern Kommandos. Doch was Ihr auch seid

Die in der unbegangnen Wüste hier

Unter dem Schatten melancholischen Astwerks

Achten für nichts den lahmen Gang der Zeit;

Wenn Ihr auf bessre Tage je gesehn habt

Lebend wo Glocken läuten in die Kirche

Sitzend bei eines guten Mannes Mahl

Habt Ihr vom Auglid je gestreift eine Träne

Und wißt, was Mitleid heißt und Mitleid finden

Laßt Freundlichkeit antworten der Gewalt;

Das hoffend ich, errötend, steck mein Schwert ein.

HERZOG SEN.

Ja, bessre Tage sahn wir, mit heiliger Glocke

Geläutet in die Kirche, und wir saßen

An guter Männer Tisch, wischten vom Aug uns

Tropfen, durch frommes Mitleid aufgeregt:

Und darum setzt Euch hin in Freundlichkeit

Und nehmt nach Wunsch an Hilfe, was wir haben

Wenns irgend dienen kann Eurem Bedarf.

ORLANDO Dann haltet Euer Mahl auf eine Zeit

Während, wie eine Hirschkuh, ich mein Kalb such

Und geb ihm Futter. Dort ist ein armer Alter

Der manchen sauren Schritt nachhinkte mir

Aus bloßer Liebe: eh der nicht gestärkt ist

Den zweifach Schwäche drückt, Alter und Hunger

Will keinen Biß ich tun.

HERZOG SEN. Geht, findet ihn

Und nichts wird hier verzehrt, bis Ihr zurückkommt.

ORLANDO Ich dank Euch; Segen für den guten Beistand!

Ab.

HERZOG SEN.

Du siehst, wir sind nicht ganz allein unglücklich.

Dieses Theater, weit und allumgreifend

Präsentiert mehr trauriges Schauspiel als die Szene

In der wir spielen.

JAQUES Die Welt ist eine Bühne

Männer und Weiber, alle, Schauspieler nur:

Sie haben ihren Abgang und Auftritte;

Und einer spielt in seiner Zeit viel Rollen

Seine Akte sieben Alter. Akt eins das Kind

Maulend und kotzend auf dem Arm der Amme.

Der greinende Schüler dann, mit seinem Ranzen

Und glatter Morgenlarve, im Schneckengang

Kriecht er zur Schule, ungern. Der Verliebte:

Seufzt wie ein Ofen ein elendes Lied

Auf seines Fräuleins Braue. Dann ein Soldat

Voll seltner Flüche, mit Leopardenbart

An der Ehre kitzlig, heiß, und schnell in Streit

Suchend die Wasserblase Ruhm

Im Maul der Kanone. Und der Richter dann

In schönem Bauch, gemästet mit Kapaun

Mit Augen streng und Bart von amtlichem Schnitt

Mit weisen Sprüchen voll und plattem Beispiel;

So spielt er seinen Part. Das sechste Alter

Geht in Pantoffeln, dürr, als Pantalon

Die Brille auf der Nase, am Gürtel sein Geld

Das Beinkleid seiner Jugend, gut erhalten

Und eine Welt zu weit seinem geschrumpften

Schenkel; und seine große Männerstimme

Ist umgekehrt zum kindischen Diskant

Pfeifend und quäkend. Letzte aller Szenen

Endend dies seltne vielgeschichtige Drama

Ist zweite Kindheit und Vergessen gänzlich

Zahn los, Blick los, Geschmack los, alles los.

Orlando zurück, mit Adam.

HERZOG SEN. Willkommen. Setzt ab Eure würdige Last Und laßt ihn essen.

ORLANDO Ich dank Euch sehr für ihn.

ADAM Und nötig wars: Kaum hab ich Atem Euch zu danken selbst.

HERZOG SEN. Willkommen; greift zu: ich will fürs erste nicht Mit Fragen Euch angehn nach Eurem Schicksal.

Gebt uns Musik; und, guter Vetter, singt.

AMIENS singt:

Blas, blas, du Winter-Wind

Du bist nicht falsch gesinnt

Wie Menschen ohne Dank

Dein Zahn beißt nicht so wild

Weil kein Aug sieht dein Bild

Macht auch dein Atem krank.

Hei-ho! singt hei-ho! Im Wald ist die Wahrheit:

Denn Freundschaft ist Schein meist, und Lieben meist Narrheit:

Drum Hei! und so weiter

Solch Leben ist heiter.

Frier, bittrer Himmel, frier

So kalt nicht bist du mir

Wie Wohltat unbelohnt:

Du machst aus Wasser Eis

Doch schärfern Stachel weiß

Freund, den der Freund nicht schont.

Hei-ho! ...

HERZOG SEN. Wenn Ihr der Sohn seid des guten Sir Rowland Wie Ihr mir zugeraunt habt mit Vertraun jetzt

Und wie mein Aug erkennt sein Bild genau

Gemalt und lebend in Eurem Gesicht

Seid ganz willkommen hier: Ich bin der Herzog

Der Euren Vater liebte: von Eurem Los den Rest

In meine Höhle kommt und sagts mir dort.

Du bist willkommen wie dein Herr, guter Alter.

Greift ihm unter den Arm. Gebt Eure Hand

Und macht mich ganz mit Eurem Los bekannt.
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Herzog Frederick, Lords und Oliver

HERZOG FREDERICK

Gesehn nicht seitdem? Sir, Sir, das kann nicht sein:

Wär nicht mein bessrer Teil gemacht aus Gnade

Ich suchte nicht entfernten Gegenstand

Für meine Rache, du hier. Doch sieh zu:

Find deinen Bruder aus, wo der auch sei;

Such ihn mit der Kerze: bring ihn tot oder lebend

In diesem Zwölfmond, oder kehr du nie mehr

Zu leben hier, in unser Territorium.

Dein Grund und alle Dinge, die du dein nennst

Beschlagnahmswert, nehmen in unsre Hand wir

Bis du aus deines Bruders Mund dich freikaufst

Von was wir denken gegen dich.

OLIVER Euer Hoheit, kenntet Ihr mein Herz in dem! In meinem Leben nie liebt ich meinen Bruder.

HERZOG FREDERICK

Mehr Schurke du. Gut, jagt ihn aus der Tür;

Und laßt meine Beamten, die das angeht

Feststelln den Wert von seinem Haus und Land:

Tut das im Augenblick und macht ihn gehn.
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Orlando, mit einem Papier.

ORLANDO Da häng, mein Vers, der meine Liebe weiß:

Lies, du der Nacht dreikronige Königin

Mit keuschem Blick aus deinem bleichen Kreis

Der Jägerin Namen, der ich Beute bin.

O Rosalind! der Wald sei mein Papier

Mein Denken schreib in seine Rinden ich

Daß jedes Aug an diesem Baumtext hier

Kenn deine Tugenden, an ihnen dich.

Lauf, lauf Orlando: kerb in jeden Baum

Die schöne Sie; den keusch nicht nennbarn Traum.

Corin und Probstein.

CORIN Und wie gefällt Euch dies Schäferleben, Meister Probstein?

PROBSTEIN Wirklich, Schäfer, in Betracht seiner selbst, es ist ein gutes Leben; aber in Betracht, es ist ein Schäferleben, taugt es nichts. In Betracht daß es einsam ist, halt ichs hoch; aber in Betracht, daß es aus der Welt ist, es ist ein schäbiges Leben. Dann, in Betracht daß es auf dem Land ist, stehts mir; aber in Betracht es ist nicht bei Hof, bin ichs müd. Indem es ein mäßiges Leben ist, seht Ihr, entspricht es dem Temperament meines Beutels; aber indem es nicht mehr Füllung hergibt, geht es gegen meinen Magen. Hast was von Philosophie in dir, Schäfer?

CORIN Nicht mehr als daß ich weiß: je mehr einer krank ist, so mehr ist ers; und daß wer Geld, Gut und Zufriedenheit nicht hat, ist ohne drei gute Freunde; daß der Regen die Gewohnheit hat zu nässen und Feuer brennt; daß gute Weide fette Schafe macht, und daß eine Hauptursache der Nacht ist die Abwesenheit der Sonne; daß wer Verstand nicht gelernt hat von Natur oder Kunst, sich beklagen kann über gute Erziehung, oder kommt aus einem sehr dummen Stall.

PROBSTEIN So einer ist ein Naturphilosoph. Warst je bei Hof, Schäfer?

CORIN Ehrlich: nein.

PROBSTEIN Dann bist du verdammt.

CORIN Ich hoffe nein.

PROBSTEIN Ehrlich, du bist verdammt wie ein schlecht gebratenes Ei von einer Seite.

CORIN Weil ich nicht am Hof war? Euer Grund.

PROBSTEIN Nun, wenn du nie am Hof warst, hast du nie guten Stil gesehn; wenndu nie guten Stil gesehn hast, muß dein Stil verderbt sein; und Verderbtheit ist Sünde, und Sünde ist Verdammnis. Dein Stand ist gefährlich, Schäfer.

CORIN In keinem Punkt, Probstein: was am Hof guter Stil, ist so lächerlich auf dem Land wie die Landmanieren komisch sind am Hofe. Ihr habt mir erzählt, ihr grüßt euch nicht am Hofe, sondern küßt eure Hände: diese Höflichkeit würde unsauber sein, wenn Hofleute Schäfer wären.

PROBSTEIN Den Grund, in Kürze; los, den Grund.

CORIN Nun, wir handhaben unsre Schafe immer, und ihr Fell, Ihr wißt es, ist fettig.

PROBSTEIN Nun, schwitzen nicht euren Hofleuten die Hände? und ist nicht das Fett von einem Hammel so gesund wie der Schweiß von einem Menschen? Platt, platt. Einen bessern Grund, sag ich; komm.

CORIN Nebenbei, unsre Hände sind hart.

PROBSTEIN So bälder werden eure Lippen sie fühlen. Wieder platt. Einen mehr haltbaren Grund, komm.

CORIN Und sie sind oft beteert ganz vom Befingern unsrer Schafe und wollt Ihr daß wir küssen sollen Teer? Die Hände der Hofleute sind parfümiert mit Bisam.

PROBSTEIN Höchst platter Mensch! Du Wurmfraß, gehalten gegen ein gutes Stück Fleisch, in der Tat! Lern von den Weisen und versteh: Bisam ist von einer niedrigern Geburt als Teer, der höchst unsaubere Abgang einer Katze. Bessre den Grund auf, Schäfer.

CORIN Ihr habt einen zu höflichen Witz für mich: ich laß es bleiben.

PROBSTEIN Willst du verdammt bleiben? Gott helf dir, platter Mensch! Gott mache dir einen Einlauf! du bist unverdaulich.

CORIN Sir, ich bin ein ehrlicher Arbeiter: ich verdien was ich ess, krieg was ich trag, schulde Haß keinem Menschen, beneid keines Menschen Glück, froh über andrer Leute Gutes, zufrieden mit meinem Kummer, und das höchste von meinem Stolz ist meine Schafe grasen sehn und meine Lämmer saugen.

PROBSTEIN Das ist wieder eine simple Sünde von Euch, die Schafe und die Böcke zusammenbringen und ohne Scham Euch unterhalten aus der Paarung von Vieh; Kuppler sein für einen Leithammel, ein Schafsmädchen von einem Zwölfmond zuschieben einem krummschädligen alten Hahnreibock, gegen alle vernünftige Heiratsregel. Wenn du nicht verdammt wirst für das, will der Teufel selbst keine Schäfer; ich seh nicht sonst, wie du entkommen könntest.

CORIN Hier kommt der junge Herr Ganymed, meines neuen Fräuleins Bruder.

Rosalind, mit einem Papier, lesend

ROSALIND Nicht von Ost bis nach West Ind

Ist ein Juwel gleich Rosalind.

Ihr Wert, der reitet auf dem Wind

Ganz durch die Welt trägt Rosalind.

All die schönsten Bilder sind

Nichts und schwarz vor Rosalind.

Allen, Herz und Aug, seid blind

Als der schönen Rosalind.

PROBSTEIN Ich will euch so acht Jahre durch reimen, ausgenommen die Zeit für Mittagessen und Nachtmahl und Schlafen: es ist der wahre Butterweibertanz zu Markte.

ROSALIND Weg, Narr!

PROBSTEIN Zur Probe:

Wenn der Hirsch braucht eine Hind

Laß ihn suchen Rosalind.

Katze hat vom Kater Wind

Solchen Wind hat Rosalind.

Winter-Röck gefüttert sind

Futter braucht schlank Rosalind.

Nach dem Schnitt zur Garbe bind

Dann zum Drusch mit Rosalind.

Süße Nuß hat saure Rind

Solche Nuß ist Rosalind.

Wer sucht die süßeste Rose gewinnt

Der Liebe Dorn plus Rosalind.

Das ist der wahre falsche Versgalopp: warum infiziert Ihr Euch damit?

ROSALIND Still, du tauber Narr! Ich fand sie auf einem Baum.

PROBSTEIN Wirklich, der Baum trägt üble Frucht.

ROSALIND Ich will ihn impfen mit Euch, dann ist er geimpft mit einem Schmarotzer: dann wird er die schnellste Frucht im Land sein; denn Ihr seid verfault eh Ihr halb reif seid, und das ist die wahre Tugend des Schmarotzers.

PROBSTEIN Ihr habt gesprochen; aber ob weise oder nicht laßt den Wald richten.

Celia, mit einem Schreiben.

ROSALIND

Still! hier kommt meine Schwester, lesend; steht beiseite.

Celia liest:

Wüste dieser Wald? Warum?

Weil er leer von Menschen wächst?

Zungen an die Bäume: stumm

Spricht der Wald zivilen Text:

Wie des Menschen Leben bald

Endigt seinen Pilgergang

Summe seines Jung und Alt

Eine Spanne breit, zwei lang;

Wie der Freund den Freund nicht kennt

Eid um Eid sich brüchig zeig:

Doch an jeden Spruches End

Und auf allen schönsten Zweig

Will ich schreiben Rosalind

Daß wer lesen kann es weiß

Wie er alles in einer find

Der der Himmel gab den Preis.

Himmel hat Natur bedrängt

Daß sie füll in eine Form

Alle Gaben, sonst versprengt

Und Natur mischt neue Norm:

Helenas Antlitz, ihr Herz nicht

Hoheit der Cleopatra

Atalantas Taggesicht

Anstand von Lukretia.

In Rosalind ward Teil und Teil

Durch himmlische Synode eins

Aug, Herz, Gesicht versammelt heil

Zum Bild der Bilder, schön wie keins.

So ward der Himmel ihr gerecht

Mir gab er zu leben und sterben ihr Knecht.

ROSALIND O höchst edler Jupiter! mit welch lederner Predigt von Liebe habt Ihr Eure Pfarrkinder müde gemacht, und nicht gerufen: habt Geduld, gute Leute!

CELIA He da! Freunde hinten? Schäfer, geh ab ein wenig. Geh mit ihm, Kerl.

PROBSTEIN Komm, Schäfer, laß uns einen ehrbaren Rückzieher machen; wenn nicht mit Sack und Pack, doch mit Rock und Futter.

Corin und Probstein ab.

CELIA Hast du diese Verse gehört?

ROSALIND O, ja, ich hörte sie alle, und mehr; denn ein paar von ihnen hatten in sich mehr Füße als die Verse tragen wollten.

CELIA Das macht nichts: die Füße mögen die Verse tragen.

ROSALIND Ja, aber die Füße waren lahm und konnten sich selbst nicht tragen außer dem Vers und darum standen sie lahm im Vers.

CELIA Aber hast du gehört ohne Staunen, wie dein Name gehängt ist und gekerbt auf diese Bäume?

ROSALIND Ich war sieben von neun Tagen aus dem Wunder eh du kamst; denn sieh hier was ich fand auf einem Palmbaum. Ich bin nicht so bereimt worden seit Pythagoras’ Zeit, als ich eine Ratte war und wurde tot gereimt von einem Iren, woran ich mich kaum noch erinnere.

CELIA Rätst du wer dies getan hat?

ROSALIND Ist es ein Mann?

CELIA Und eine Kette, die du einst trugst, um seinen Hals. Tauschst du die Farbe?

ROSALIND Ich bitte dich, wer?

CELIA O Gott, Gott! es ist ein hartes Ding für Freunde, einander treffen; aber Berge können verrückt werden durch Erdbeben und kommen zusammen so.

ROSALIND Nein, aber wer ist es?

CELIA Ist es möglich?

ROSALIND Nein, ich bitte dich jetzt mit höchst dringlichem Nachdruck, sag mir wer es ist.

CELIA O wunderbar, wunderbar, und höchst wunderbar, wunderbar, und noch einmal wunderbar, und weiter, über alles Geschrei weg!

ROSALIND Herz, versteck dich! denkst du, weil ich geputzt bin alsein Mann, ich habe Wams und Hose im Gemüt? Ein Zoll Aufschub mehr ist eine Südseereise; ich bitte dich, sag mir wer es ist schnell und sprich auf der Stelle. Ich wollte du könntest stottern, daß dieser versiegelte Mann aus deinem Mund ging, wie Wein kommt aus einer engmauligen Flasche, zu viel auf einmal, oder gar nichts. Ich bitte dich, nimm den Korken aus dem Mund, daß ich trinken kann deine Nachrichten.

CELIA Ihr könntet einen Mann in Euern Bauch kriegen so.

ROSALIND Ist ers aus Gottes Werkstatt? Welche Sorte von Mann? Ist sein Kopf einen Hut wert, oder sein Kinn einen Bart?

CELIA Nein, er hat nur wenig Bart.

ROSALIND Nun, Gott wird mehr schicken, wenn der Mann dankbar ist: laß mich warten auf den Wuchs von seinem Bart und entzieh mir die Bekanntschaft seines Kinns nicht länger.

CELIA Es ist der junge Orlando, der dem Ringer den Stand, dir das Herz nahm, beides in einem.

ROSALIND Nein, hol der Teufel den Spaß: sprich im Ernst und als ehrliches Mädchen.

CELIA Ehrlich, Cousinchen, es ist er.

ROSALIND Orlando?

CELIA Orlando.

ROSALIND O dieser Tag! was soll ich tun mit meinem Wams und Hosen? Was tat er als du ihn sahst? Was sagte er? Wie sah er aus? In was ging er? Was tut er hier? Hat er nach mir gefragt? Wo bleibt er? Wie ging er weg von dir? Und wann wirst du ihn wieder sehn? Antworte mir mit einer Silbe.

CELIA Ihr müßt mir Gargantuas Maul borgen erst: ’s ist eine Silbe zu groß für einen Mund von dieses Zeitalters Zuschnitt. Ja und Nein sagen auf diese Umstände istmehr als antworten im Katechismus.

ROSALIND Aber weiß er daß ich in diesem Wald bin und im Männerkleid? Sieht er so frisch aus wie er war am Tag des Ringens?

CELIA Es ist so leicht, Staub zählen in der Sonne, wie zu lösen die Aufgaben eines Verliebten; doch nimm eine Probe von meiner Entdeckung und schmeck sie mit guter Aufmerksamkeit. Ich fand ihn unter einem Baum, wie eine abgefallne Eichel.

ROSALIND Der kann Jupiters Baum genannt werden, wenn er abwirft solche Frucht.

CELIA Gebt mir Gehör, wertes Fräulein.

ROSALIND Weiter.

CELIA Da lag er, ausgestreckt, wie ein verwundeter Ritter.

ROSALIND Ists auch ein Jammer, solches Bild zu sehn, es ziert den Boden.

CELIA Ruf deiner Zunge Halt zu, ich bitte dich; sie macht Sprünge zur Unzeit. Er war ausstaffiert wie ein Jäger.

ROSALIND O Vorbedeutung! Er kommt zu spießen mein Herz.

CELIA Ich möchte mein Lied singen ohne Baß: du bringst mich aus dem Ton.

ROSALIND Wißt Ihr nicht, ich bin ein Weib? wenn ich denke, muß ich reden. Süße, sprich weiter.

Orlando und Jaques.

CELIA Ihr bringt mich heraus. Leise! kommt er nicht da?

ROSALIND ’s ist er: weg und beobachten wir ihn.

JAQUES Ich dank Euch für Eure Begleitung; aber, unter uns, ich wäre ebenso gern mit mir allein gewesen.

ORLANDO Und so ich; aber, weil es Mode ist, ich dank Euch auch für Eure Gesellschaft.

JAQUES Gott mit Euch; und treffen wir uns so wenig wie wir können.

ORLANDO Ich wollte lieber, wir wären Fremde.

JAQUES Ich bitt Euch, verderbt nicht mehr Bäume mit Liebeslieder-in-ihre-Rinde-Schreiben.

ORLANDO Ich bitt Euch, verderbt nicht mehr von meinen Versen durch mißgünstige Lektüre.

JAQUES Rosalind ist Eurer Liebe Name?

ORLANDO Ja, genau so.

JAQUES Ihr Name gefällt mir nicht.

ORLANDO Da war kein Gedanke Euch zu gefallen, als sie getauft wurde.

JAQUES Von welcher Statur ist sie?

ORLANDO Grad so hoch wie mein Herz.

JAQUES Ihr seid voll mit hübschen Antworten. Wart Ihr intim etwa mit Goldschmiedeweibern, und habt sie von den Ringen abgezogen?

ORLANDO Nicht das; aber ich antworte Euch wie eine Figur auf der Tapete, mit ihrer Rede vorm Maul, woraus Ihr Eure Fragen studiert habt.

JAQUES Ihr habt einen schnellen Witz: ich denk er ist gemacht aus Atalantas Fußsohlen. Wollt Ihr Euch niedersetzen mit mir? und wir zwei wolln lästern auf unsre Frau, die Welt, und all unser Elend.

ORLANDO Ich will schelten keinen Atmer in der Welt als mich, von dem ich die meisten Fehler weiß.

JAQUES Der schlimmste Fehler, den Ihr habt, ist, Ihr seid in Liebe.

ORLANDO ’s ist ein Fehler, den ich nicht tauschen will gegen Eure beste Tugend. Ich bin satt von Euch.

JAQUES Auf meine Treue, ich suchte gerade einen Narren, als ich Euch fand.

ORLANDO Er ist ertrunken im Bach: blickt hinein und Ihr werdet ihn sehn.

JAQUES Da werd ich sehn meine eigne Figur.

ORLANDO Die ich halte für entweder einen Narren oder eine Null.

JAQUES Ich will nicht länger mich teilen mit Euch: lebt wohl, guter Signior Liebe.

ORLANDO Ich bin froh über Euren Abgang: Adieu, guter Monsieur Melancholie.

Jaques ab.

ROSALIND Ich will sprechen zu ihm wie ein frecher Lakai, und unter dem Kostüm Spaß mit ihm treiben. Hört Ihr, Waldmensch?

ORLANDO Sehr gut; was wollt Ihr?

ROSALIND Ich bitt Euch, was zeigt die Uhr?

ORLANDO Ihr solltet mich fragen, was die Tageszeit: im Wald ist keine Uhr.

ROSALIND Dann ist kein ehrlich Liebender im Wald; sonst ein Seufzen pro Minute und pro Stunde ein Gestöhn würden aufdecken den faulen Fuß der Zeit so gut wie eine Uhr.

ORLANDO Und warum nicht den schnellen Fuß der Zeit? Paßte nicht das gleich gut?

ROSALIND Auf keine Weise, Sir: die Zeit reist in verschiedenem Schritt mit verschiednen Personen. Ich will Euch sagen, mit wem die Zeit Schritt geht, mit wem die Zeit Trab geht, mit wem Galopp und mit wem sie stillsteht.

ORLANDO Bitte, mit wem trabt sie?

ROSALIND Nun, sie trabt schwer mit einem jungen Mädchen, zwischen dem Heiratskontrakt und dem Tag der Feier: wenn das Dazwischen nur eine Siebennacht ist, die Zeit geht einen so harten Schritt, daß er scheint wie sieben Jahr lang.

ORLANDO Mit wem geht Schritt die Zeit?

ROSALIND Mit einem Priester, der kein Latein hat, und einem reichen Mann ohne Gicht; denn der eine schläft gut, weil er nicht studieren kann, und der andre lebt lustig, er fühlt keinen Schmerz; der eine von der Last der trocknen und aushöhlenden Gelehrtheit frei, der andre nicht bekannt mit der Last schwerer langweiliger Armut: mit denen geht Schritt die Zeit.

ORLANDO Mit wem galoppiert sie?

ROSALIND Mit einem Dieb zum Galgen; denn geht er auch so langsam wie der Fuß fällt, er denkt er ist zu bald da.

ORLANDO Mit wem steht sie still?

ROSALIND Mit Advokaten in den Ferien; denn sie schlafen zwischen Termin und Termin, und so merken sie nicht, wie die Zeit vergeht.

ORLANDO Wo wohnt Ihr, hübscher Junge?

ROSALIND Mit dieser Schäferin, meiner Schwester; hier in den Säumen des Walds, wie Fransen auf einem Unterrock.

ORLANDO Stammt Ihr von diesem Fleck?

ROSALIND Wie das Kaninchen, das Ihr wohnen seht, wo der Wurf fiel.

ORLANDO Euer Akzent ist um etwas feiner als Ihrs lernen konntet auf so entlegnem Platz.

ROSALIND Das ist mir gesagt worden von vielen: und wirklich, ein alter geistlicher Onkel von mir hatmich gelehrt so sprechen, der ein Stadtmensch war in seiner Jugend; einer der zu gut kannte den Hofdienst, denn er fiel in Liebe dort. Ich hab ihn viele Predigten lesen hören gegen sie, und ich danke Gott, daß ich kein Weib bin, behaftet mit so vielen windigen Schwächen, wie er geschätzt hat ihr ganzes Geschlecht.

ORLANDO Könnt Ihr Euch erinnern einiger von den Hauptübeln, die er den Weibern zur Last gelegt hat?

ROSALIND Da waren keine Haupt; sie waren alle gleich einander wie Halbpfennige sind, jeder eine Fehler schien ein Monstrum, bis sein Mitfehler kam und wog ihn auf.

ORLANDO Bitte, zähl mir ein paar von ihnen auf.

ROSALIND Nein, ich will meine Heilkunst nicht wegwerfen außer an Kranke. Hier im Wald spukt ein Mensch, der unsre jungen Pflanzen mißbraucht mit »Rosalind« in ihre Rinden schneiden; hängt Oden auf den Weißdorn und Elegien an Brombeerbüsche; alles, ernstlich, in Vergötterung des Namens Rosalind: träf ich diesen Grillenhändler, ich gäb ihm einigen guten Rat, denn er hat, scheint es, das Tag-für-Tag-Fieber der Liebe am Hals.

ORLANDO Ich bin er, den Liebe so schüttelt: ich bitt Euch, sagt mir Euer Heilmittel.

ROSALIND Da ist keine von meines Onkels Markierungen auf Euch: er hat mich gelehrt zu kennen einen Mann in Liebe; in welchem Käfig aus Binsen, das bin ich sicher, Ihr kein Gefangener seid.

ORLANDO Was waren seine Markierungen?

ROSALIND Eine hagere Wange, die Ihr nicht habt; ein Auge mit blauem Rand und eingesunken, das Ihr nicht habt; ein unansprechbares Gemüt, das Ihr nicht habt; ein Bart verwahrlost, den Ihr nicht habt (doch in dem erlaß ichs Euch, denn Euer Haben in Bart ist eines jüngern Bruders Anteil); dann Euer Beinkleid sollte ohne Gürtel sein, Eure Mütze ohne Band, Euer Ärmel ohne Knöpfe, Euer Schuh nicht geschnürt und alles an Euch anzeigen eine sorglose Verwüstung; aber Ihr seid nicht solch ein Mann; Ihr seid eher so genau in Eurem Aufputz, daß Ihr Euer eigner und nicht irgend eines andern Liebhaber zu sein scheint.

ORLANDO Schöner Junge, ich wollte ich könnt machen daß du glaubst, ich liebe.

ROSALIND Mich das glauben? Ihr könnt gleich schnell sie, die Ihr liebt, es glauben machen; was, ich steh dafür, sie lieber tun wird als gestehn, sie tuts: das ist einer von den Punkten, in denen Weiber stets die Lüge weitergeben an ihr Gewissen. Aber, in gutem Ernst, seid Ihr er, der die Verse an den Bäumen aufhängt, worin so bewundert wird Rosalind?

ORLANDO Ich schwör dir, Junge, bei der weißen Hand von Rosalind, ich bin dieser er, dieser unglückliche er.

ROSALIND Aber steckt Ihr so tief in Liebe wie Eure Reime sagen?

ORLANDO Nicht Reim noch Rede kann aussagen wie tief.

ROSALIND Liebe ist ein bloßer Wahnsinn; und, ich sag Euch, verdient eine dunkle Behausung und eine Peitsche so gut wie andre Wahnsinnige auch: und der Grund warum sie nicht bestraft und kuriert werden so ist der daß diese Mondsucht so verbreitet ist, daß die Auspeitscher selber in Liebe stehn. Aber ich kann sie kurieren durch Ratschlag.

ORLANDO Habt Ihr jemals wen kuriert so?

ROSALIND Ja, einen, und auf diese Art. Er mußte sich einbilden mich als seine Liebe, sein Fräulein; und ich hielt ihn an jeden Tag mich zu werben: an welchem Punkt ich, wie ein Mondjunges, mich grämte, weibisch war, wechselhaft, süchtig und schmachtend; stolz, fantastisch, affenmäßig, platt, unbeständig, reichlich mit Tränen, reichlich mit Lächeln; für jede Passion etwas und für keine Passion wirklich etwas, weil Knaben und Weiber in Mehrheit Vieh von dieser Färbung sind: zeigte ihm Liebe jetzt, dann Abscheu, unterhielt ihn jetzt, schwor ihm ab dann; weinte für ihn, spuckte auf ihn; so trieb ich meinen Werber aus seinem Wahnsinn der Liebe in einen lieblichen Wahnsinn; der war, abschwören dem vollen Fluß der Welt und leben in einem Winkel ganz mönchisch. Und so heilt ich ihn; und auf die Art will ich es auf mich nehmen Eure Leber so rein zu waschen wie eines gesunden Schafs Herz, daß von Liebe nicht ein Fleck daran sein soll.

ORLANDO Ich würde nicht kuriert, Junge.

ROSALIND Ich wollte Euch kurieren, wenn Ihr nur mich Rosalind nennt und kommt jeden Tag vor meine Kate und werbt mich.

ORLANDO Nun, bei der Treue meiner Liebe, ich will: sagt mir wo es ist.

ROSALIND Geht mit mir, und ich will sie Euch zeigen: und auf dem Weg sollt Ihr mir sagen, wo im Wald Ihr lebt. Wollt Ihr gehn?

ORLANDO Mit meinem ganzen Herzen, guter Junge.

ROSALIND Nein, Ihr müßt mich Rosalind nennen. Komm, Schwester, wollt Ihr gehn?
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Probstein und Audrey, Jaques hinten.

PROBSTEIN Kommt schnell, gute Audrey: ich will Eure Ziegen einsammeln, Audrey. Und wie, Audrey, bin ich der Mann noch? stellt meine einfache Form Euch zufrieden?

AUDREY Eure Formen! Gott bewahr uns! was für Formen?

PROBSTEIN Ich bin hier mit dir und wandle auf Koten, wie der zierlichste Bock unter den Dichtern, der ehrliche Ovid, unter den Goten ging.

JAQUES O Wissenschaft, niedrig behaust, schlechter als Jupiter unter dem Strohdach!

PROBSTEIN Wenn eines Mannes Verse nicht verstanden werden, noch eines Manns guter Witz sekundiert wird von dem vorwitzigen Kind Verstand, das schlägt einen Mann mehr tot als eine große Rechnung in einem kleinen Raum. Ehrlich, ich wollte, die Götter hätten dich poetisch gemacht.

AUDREY Ich weiß nicht was »poetisch« ist: ist es keusch in Tat und Wort? ist es ein ehrliches Ding?

PROBSTEIN Nein, ehrlich; denn die ehrlichste Poesie ist am meisten Dichtung; und Liebhaber sind ergeben der Poesie, und was sie schwören in Poesie, davon kann gesagt werden, als Liebhaber dichten sie.

AUDREY Und wünscht Ihr dann, die Götter hätten mich poetisch gemacht?

PROBSTEIN Ich tus, ehrlich; denn du schwörst mir du bist keusch: nun, wärst du ein Poet, ich könnte einige Hoffnung haben, es sei Dichtung.

AUDREY Wollt Ihr mich nicht haben keusch?

PROBSTEIN Nein, ehrlich; außer du wärst ein Ausbund; denn Keuschheit gepaart mit Schönheit ist Honig als Soße auf Zucker.

JAQUES Ein gehaltvoller Narr!

AUDREY Gut, ich bin nicht schön; und darum, ich bitte die Götter mich keusch zu machen.

PROBSTEIN Ehrlich, und wegwerfen Keuschheit auf eine häßliche Schlumpe wär gutes Fleisch in eine unsaubre Schüssel tun.

AUDREY Ich bin keine Schlumpe, dank ich den Göttern auch daß ich häßlich bin.

PROBSTEIN Gut, Preis den Göttern für deine Häßlichkeit; Schlumpigkeit mag kommen nachdem. Doch sei es wie es sein mag, ich will dich heiraten, und zu dem Ende war ich bei Ehrwürden Oliver Krummtext, dem Vikar vom nächsten Dorf, der versprochen hat mich zu treffen an diesem Platz des Waldes und zu koppeln uns.

JAQUES Gern säh ich dieses Treffen.

AUDREY Gut, Freude mögen die Götter beisteuern!

PROBSTEIN Amen. Ein Mann, wär er von furchtsamem Herzen, könnte stocken in diesem Anlauf; denn wir haben hier keinen Tempel als den Wald, keine Gemeinde als Hornvieh. Doch was solls? Courage! Sind Hörner auch unbeliebt, sie sind unumgänglich. Es ist gesagt, »mancher Mann weiß nicht das Wozu seiner Güter«: richtig; maneher Mann hat gute Hörner und weiß nicht wozu. Gut, das ist die Mitgift seines Weibes, nichts aus seiner eigenen Ernte. Hörner? Monopol der armen Männer? Nein, nein; der nobelste Hirsch hat sie so riesig wie der Lumpenhund. Ist der ledige Mann darum gesegnet? Nein: wie eine ummauerte Stadt würdiger ist als ein Dorf, so ist die Stirn eines verheirateten Mannes mehr voll Ehre als die nackte Schläfe eines Junggesellen; und so viel besser ein Schutzmittel ist als keine Technik, so viel kostbarer ist ein Horn als sein Mangel.

Ehrwürden Oliver Krummtext

Hier kommt Ehrwürden Oliver. Ehrwürden Oliver Krummtext, Ihr kommt passend. Wollt Ihr uns erledigen hier unter diesem Baum, oder sollen wir gehn mit Euch zu Eurer Kapelle?

EHRWÜRDEN OLIVER Ist da niemand hier der diese Frau übergibt?

PROBSTEIN Ich nehm sie nicht als Gabe von irgend einem Mann.

EHRWÜRDEN OLIVER Ehrlich, sie muß übergeben werden oder die Heirat ist nicht gesetzlich.

JAQUES Vorwärts, vorwärts: ich will sie übergeben.

PROBSTEIN Guten Abend, guter Herr Wieheißtihrgleich: wie gehts Euch, Sir? Ihr kommt sehr passend: Gott lohn Euch Eure kürzliche Gesellschaft: ich bin sehr froh Euch zu sehn: eine Lappalie unter der Hand hier, Sir: nein, bitte bleibt bedeckt.

JAQUES Wollt Ihr geheiratet werden, Buntspecht?

PROBSTEIN Wie der Ochse sein Joch hat, Sir, das Pferd seinen Zaum, und der Falke seine Schellen, so hat der Mensch seine Lüste, und wie Tauben sich picken, so will der Ehestand gekostet sein.

JAQUES Und wollt Ihr, ein Mann von Eurer Bildung, verheiratet werden wie ein Bettler unter einem Busch? Schert Euch zur Kirche, und nehmt einen guten Priester der Euch erzählen kann was Heiraten ist; dieser Kerl wird Euch zusammen leimen nur wie man eine Täfelung zusammen leimt, dann wird einer von euch sich erweisen als ein Schrumpfpaneel, und sich aufwerfen wie grünes Holz, knack, knack.

PROBSTEIN Ich hab es im Kopf ich würde besser verheiratet von ihm als von einem andern: denn er ists nicht der mich richtig verheiraten wird; und wenn ich nicht richtig verheiratet bin, werd ich eine gute Ausrede haben danach zu verlassen mein Weib.

JAQUES Geh du mit mir, und laß mich raten dir.

PROBSTEIN Komm, Audrey, meine Hinde

Heirat muß sein, denn andern Falls ists Sünde.

Lebt wohl, guter Meister Oliver: nicht –

O süßer Oliver

O braver Oliver

Laß mich nicht hinter dir:

sondern:

Ohne mich

Hau ab, sag ich

Ich will nicht heiraten mir dir.

Jaques, Probstein, Audrey ab.

EHRWÜRDEN OLIVER Macht nichts: nie wird von allen diesen Phantasieschurken einer mich herauslästern aus meiner Berufung.
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Rosalind und Celia.

ROSALIND Sage mir nichts mehr, ich will weinen.

CELIA Tus, bitte; doch geruhe zu bedenken, daß Tränen nicht anstehn einem Mann.

ROSALIND Aber hab ich nicht Grund zu weinen?

CELIA So guten Grund wie einer wünschen kann; darum weine.

ROSALIND Sein Haar selbst ist von einer unzuverlässigen Farbe.

CELIA Ein wenig brauner als des Judas: ehrlich, seine Küsse sind des Judas eigne Kinder.

ROSALIND Unter uns, sein Haar ist von einer guten Farbe.

CELIA Einer vortrefflichen Farbe: Kastanie war immer die einzige Farbe.

ROSALIND Und sein Küssen ist so voll von Heiligkeit wie der Geschmack des geweihten Brotes.

CELIA Er hat gekauft ein paar abgelegte Lippen der Diana: eine Nonne aus des Winters Schwesternschaft küßt nicht geistlicher, das wahre Eis der Keuschheit ist in ihnen.

ROSALIND Doch warum schwor er, er käm diesen Morgen und kommt nicht?

CELIA Nein, das ist sicher, es ist keine Wahrheit in ihm.

ROSALIND Denkt Ihr so?

CELIA Ja; ich denke er ist kein Beutelschneider, noch ein Pferdedieb; aber an Wahrhaftigkeit der Liebe, denk ich, so leer wie ein bedeckter Becher oder eine wurmgegessene Nuß.

ROSALIND Nicht wahrhaft in der Liebe?

CELIA Ja, wenn er in ihr ist; aber ich denke er ist nicht in ihr.

ROSALIND Ihr habt gehört, wie er geschworen hat senkrecht, er wärs.

CELIA Wär ist nicht ist: nebenbei, der Eid eines Liebhabers ist nicht haltbarer als das Wort eines Zapfers; beide bestehn auf falschen Rechnungen. Er hält sich im Wald auf hier beim Herzog Eurem Vater.

ROSALIND Ich traf den Herzog gestern und hatte viel Gespräch mit ihm: er fragte mich, von was für Herkunft ich wäre; ich sagte ihm, von so guter wie er; und er lachte und ließ mich gehn. Aber was reden wir von Vätern, wenn da ein Mann ist wie Orlando?

CELIA O, das ist ein braver Mann! er schreibt brave Verse, spricht brave Worte, schwört brave Eide und bricht sie brav, ganz überquer, schräg gegen das Herz seiner Liebe; wie ein grüner Turnierheld, der sein Pferd spornt nur nach einer Seite und bricht wie eine lahme Ente seinen Schaft: doch alles ist brav wo Jugend reitet und Narrheit lenkt. Wer kommt hier?

Corin.

CORIN Fräulein und Herr, öfter habt ihr gefragt

Nach jenem Schäfer der aus Liebe klagte

Den ihr bei mir saht sitzen auf dem Gras

Preisend die stolz verachtungsreiche Schäferin

Die sein Fräulein war.

CELIA Gut, und was ist mit dem?

CORIN Wenn ihr ein Schaustück sehn wollt, wahr gespielt

Zwischen der bleichen Maske wahrer Liebe

Und roter Glut des Hohns, stolzer Verachtung

Geht mit ein wenig, ich geleit euch hin

Wenn ihrs wollt ansehn.

ROSALIND O komm, laß uns gehn:

Der Liebe Bild nährt die in Liebe stehn.

Bring uns vor dieses Bild, und seht am Ziel

Als fleißigen Mimen mich in ihrem Spiel.
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Silvius und Phöbe.

SILVIUS

Süße Phöbe, verhöhnt mich nicht; tut das nicht, Phöbe.

Sagt daß Ihr mich nicht liebt, doch sagts nicht so

In Bitterkeit. Der amtliche Henker selbst

Gewohntes Bild des Tods härtet sein Herz

Fällt nicht das Beil auf den gekrümmten Nacken

Eh er Pardon sagt: wollt Ihr strenger sein

Als er der stirbt und lebt vom blutigen Tropfen?

Rosalind, Celia, Corin, hinten.

PHÖBE Ich wollte nicht dein Henker sein, und wills nicht:

Weil ich kein Leid dir tun will, flieh ich dich.

Du sagst mir, da ist Mord in meinem Auge:

Und das ist hübsch, wirklich, und glaubhaft sehr

Daß Augen, die gebrechlich zartesten Dinge

Schließend ihr Tor ängstlich vor Sonnenstaub

Tyrannen, Schlächter, Mörder heißen solln!

Von Herzen finster blick ich jetzt auf dich

Wenn Wunden macht mein Aug, jetzt laß es dich töten:

Jetzt spiel mir eine Ohnmacht; jetzt fall nieder

Oder wenn dus nicht kannst, o Scham und Schande

Lüg nicht, daß meine Augen Mörder sind!

Jetzt zeig die Wunde, die mein Blick dir gemacht hat:

Ritz dich mit einer Nadel und es bleibt

Von ihr die Schramme; lehn dich auf ein Schilf

Seine Markierung und fühlbaren Eindruck

Die Hand behält ihn kurz; doch meine Augen

Die ich auf dich warf, tun dir keinen Schmerz

Noch, ich bin sicher, ist in Augen Kraft

Die tun kann Schmerz.

SILVIUS O teure Phöbe

Wenn je Euch trifft, und dieses je mag nah sein

Von frischen Wangen die Gewalt der Liebe

Werdet Ihr sehn die Wunden unsichtbar

Von ihrem scharfen Pfeil.

PHÖBE Doch bis die Zeit ist

Komm du nicht nah mir: und wenn kommt die Zeit

Quäl mich mit deinen Späßen und kein Mitleid

Und vor der Zeit hab ich für dich kein Mitleid.

ROSALIND Und warum, bitte? Wer war Eure Mutter

Daß Ihr in einem höhnt und triumphiert

Uber den Ärmsten? Habt Ihr auch Schönheit nicht

(Wie ich denn, wirklich, mehr in Euch nicht seh

Als ohne Licht im Finstern mag zu Bett gehn)

Müßt Ihr darum stolz sein und mitleidlos?

Nun, was soll das? Warum blickt Ihr auf mich?

Ich seh nicht mehr in Euch als der Natur

Tägliche Konfektion. Bei meinem Leben

Ich glaub, sie meint sie fängt mein Auge auch!

Nein, wirklich, stolze Dame, hofft nicht das.

Nicht Eure Tintenbrauen, seidnes Schwarzhaar

Augäpfel wie Glaskugeln, Haut aus Rahm

Zähmt meine Sinne, anzubeten Euch.

Narrhafter Schäfer, warum folgt Ihr der

Feucht wie der Süden, wind und regenschwanger?

Ihr seid um tausendmal ein bessrer Mann

Als die ein Weib ist: Narren sinds wie Ihr seid

Die mit mißlungnen Kindern fülln die Welt:

Ihr Spiegel ists nicht, Ihr seid was Ihr schmeichelt

Aus Euch hat sie von sich ein hübscheres Bild

Als ihr von ihren Zügen einer herzeigt.

Fräulein, erkennt Euch selbst: auf Eure Knie

Und dankt dem Himmel mit ausgiebigem Fasten

Für eines guten Mannes Liebe: denn

Ich muß Euch sagen freundlich in Euer Ohr

Schlagt los was Ihr könnt, Ihr seid nicht für alle Märkte:

Schreit Gnade: liebt den Mann; nehmt was er zahlt:

Faul ist ganz faul, wenn faul so fleißig prahlt.

So nimm sie zu dir, Schäfer; und lebt wohl.

PHÖBE Süßer Junge, ich bitt Euch, schimpft ein Jahr lang:

Lieber Euch schimpfen hör ich als schmachten den.

ROSALIND Er ist gefallen in Liebe zu Eurer Häßlichkeit, und sie wird fallen in Liebe zu meiner Wut. Wenn das so ist, so schnell sie mit finstern Blicken antwortet dir, will ich sie würzen mit bitteren Worten. Warum seht Ihr so auf mich?

PHÖBE Mit bösem Wunsch nicht.

ROSALIND Ich bitt Euch, fallt in Liebe nicht auf mich

Denn ich bin falscher als Eide im Wein:

Nebenbei, ich mag Euch nicht. Wenn Ihrs wissen wollt, mein Haus

Ist am Olivenbusch ganz in der Nähe.

Wollt Ihr gehn, Schwester? Du, Schäfer, bleib am Ball.

Komm, Schwester. Schäferin, seht ihn an mit mehr Gunst

Und seid nicht stolz: könnt alle Welt auch sehn

Täuscht keinen doch sein Sehen so wie den.

Kommt, zu den Schafen.

Rosalind, Celia, Corin ab.

PHÖBE Nimm, toter Schäfer, deinen Spruch zurück: »Wer liebte je, und nicht auf ersten Blick?«

SILVIUS Süße Phöbe -

PHÖBE Ha, was sagst du, Silvius?

SILVIUS Süße Phöbe, habt Mitleid.

PHÖBE Nun, guter Silvius, ich bedaure dich.

SILVIUS Wo ein Bedauern ist, mag Hilfe sein.

Wenn Ihr bedauert meinen Gram um Liebe

Gebt Liebe, Euer Bedauern und mein Gram

Beide sind ausgetilgt.

PHÖBE Du hast meine Liebe: ist das nicht nachbarlich?

SILVIUS Ich will Euch haben.

PHÖBE Nun, das wäre Habgier

Silvius, die Zeit war daß ich dich gehaßt hab

Und nicht ists Zeit jetzt daß ich dir Liebe trag

Doch weil du reden kannst so gut von Liebe

Dein Umgang, der mir lästig war vor dem

Ich halt ihn aus, und stell in meinen Dienst dich:

Doch wart auf weitere Belohnung nicht

Als eigne Freude daß du bist im Dienst.

SILVIUS So heilig und so ganz ist meine Liebe

In solcher Armut ich, was Gunst angeht

Daß mir es scheinen wird reichlichster Anteil

Wenn ich die Ähren les hinter dem Mann

Der den Schnitt macht: laß mir fallen dann und wann

Zerstreut ein Lächeln, und ich will leben davon.

PHÖBE Hast du gekannt den Jungen, der mit mir sprach?

SILVIUS Nicht sehr gut, doch ich traf ihn häufig; und

Er hat gekauft die Hütte und die Weiden

Wovon der alte Carlot Besitzer war.

PHÖBE Denk nicht ich lieb ihn, frag ich auch nach ihm.

Ein launischer Knabe nur; zwar er spricht gut

Was frag ich nach Worten? zwar Worte tun gut

Wenn der sie spricht gefällt denen die hören.

Es ist ein hübscher Junge; nicht sehr hübsch

Doch ist er stolz; zwar kleidet ihn sein Stolz:

Er wird ein echter Mann; sein Bestes ist

Sein Aussehn; und schneller als seine Zunge

Die Wunden schlägt, heilt sie sein Auge zu.

Er ist nicht sehr groß; zwar für sein Alter ist ers

Sein Bein ist nur so so; zwar es ist gut so

Da war ein hübsches Rot auf seiner Lippe

Ein etwas reifres und mehr lustiges Rot

Als seiner Wange Färbung; der Unterschied

Wie zwischen rotem und gedecktem Taft.

Da sind wohl Weiber, Silvius, hätten die

Ihn im Detail wie ich besehn, sie liefen

Gefahr zu falln in Liebe: doch, für mein Teil

Ich lieb ihn nicht, noch haß ich ihn; zwar hab ich

Mehr Grund zu hassen als zu lieben ihn:

Denn woraus nahm ers so zu schimpfen auf mich?

Er sagt, mein Aug wär schwarz, und schwarz mein Haar

Und, ich erinnr es gut, hat mich verachtet.

Ich wundre mich daß ich nicht Antwort gab

Doch, alles eins; aufheben ist nicht aufgeben.

Ich will ihm schreiben einen stachligen Brief

Und du sollst den ihm bringen; willst du, Silvius?

SILVIUS Phöbe, von Herzen gern.

PHÖBE Ich schreib ihn gleich

Der Inhalt ist in meinem Kopf und Herz:

Ich werd ihm bitter kommen und sehr kurz.

Geh mit mir, Silvius.

16

Rosalind, Celia, Jaques.

JAQUES Ich bitt dich, schöner Junge, laß mich besser bekannt sein mit dir.

ROSALIND Sie sagen, Ihr seid ein melancholischer Kerl.

JAQUES Ich bin so; ich lieb es mehr als Lachen.

ROSALIND Die ausschweifend sind in einem von beiden, sind widerwärtige Kerle, und liefern sich selbst aus dem Tadel der Mitwelt, schlimmer als Trinker.

JAQUES Nun, es ist gut traurig sein und nichts sagen.

ROSALIND Nun denn, es ist gut ein Pfosten sein.

JAQUES Ich habe weder des Gelehrten Melancholie, die vom Neid kommt; noch des Musikers, die von der Phantasie kommt; noch des Hofmanns, die vom Stolz kommt; noch des Soldaten, die vom Ehrgeiz kommt; noch des Advokaten, die von der Politik kommt; noch der Damen, die von der Laune kommt; noch des Liebhabers, die von all dem kommt: sondern es ist eine Melancholie von mir selbst, komponiert aus viel Elementen, abstrahiert von viel Objekten und in Wahrheit die gesammelte Philosophie meiner Reisen, deren öfteres Wiederkäun mich wickelt in einen höchst launigen Trübsinn.

ROSALIND Ein Reisender! Auf Ehre, Ihr habt großen Grund traurig zu sein: ich fürchte Ihr habt verkauft Eure eignen Länder, zusehn die andrer Leute; dann: gesehn haben viel, und haben nichts, ist reiche Augen haben und arme Hände.

JAQUES Ja, ich habe gewonnen meine Erfahrung.

ROSALIND Und Eure Erfahrung macht Euch traurig: ich hätte lieber einen Narren, mich lustig zu machen, als Erfahrung, mich traurig zu machen; und zu reisen dafür auch noch!

Orlando.

ORLANDO Guten Tag, und Glück Euch, liebe Rosalind!

JAQUES Nun, wenn Ihr Verse redet, Gott mich Euch. Ab.

ROSALIND Lebt wohl, Monsieur Reisender: seht zu, daß Ihr lispelt und tragt seltne Kleider: macht herunter alles Gute Eures eignen Lands; keine Liebe zu Eurer Geburt, und schimpft auf Gott ein wenig, weil er Euch gemacht hat von dem Aussehn, das Ihr habt; oder ich glaub Euch kaum, daß Ihr geschwommen seid in einer Gondel. Nun, wie nun, Orlando, wo seid Ihr gewesen all die Zeit? Ihr ein Liebender! Wenn Ihr mich bedient mit einem andern solchen Streich, kommt mir nie vor meinen Blick mehr.

ORLANDO Meine schöne Rosalind, ich komm in der Stunde meines Versprechens.

ROSALIND Eine versprochne Stunde kürzen in der Liebe! Er der eine Minute teilt in tausend Teile, und kürzt nur ein Teil von dem tausendsten Teil von einer Minute den Affären der Liebe weg, man kann sagen, Cupido hat ihm auf die Schulter geklopft, aber ich steh für sein Herz, es blieb heil.

ORLANDO Verzeiht mir, teure Rosalind.

ROSALIND Nein, wenn Ihr so langsam seid, kommt nicht vor meinen Blick mehr: ich hätte ebenso gern zum Werber einen Schneck.

ORLANDO Einen Schneck?

ROSALIND Ja, einen Schneck; denn kommt er auch langsam, er trägt sein Haus auf seinem Kopf; ein bessres Gemeingut, denk ich, als Ihr einem Weib macht: nebenbei, er bringt seine Bestimmung mit.

ORLANDO Was ist das?

ROSALIND Nun, Hörner, wofür solche wie Ihr gern verbunden sind ihren Weibern: aber er kommt bewaffnet mit seinem Schicksal und nimmt vorweg die Nachrede gegen sein Weib.

ORLANDO Tugend ist kein Horn-Macher; und meine Rosalind ist tugendhaft.

ROSALIND Und ich bin Eure Rosalind.

CELIA Es gefällt ihm, Euch zu nennen so; aber er hat eine Rosalind aus einem bessern Stoff als Ihr seid.

ROSALIND Kommt, werbt mich, werbt mich; denn jetzt bin ich in einer Feiertagslaune und geneigt zum Ja. Ja. Was würdet Ihr sagen zu mir jetzt, wenn ich wäre Eure eine einzige Rosalind?

ORLANDO Ich würde küssen eh ich spräche.

ROSALIND Nein, Ihr tätet besser zu sprechen erst; und bliebt Ihr stecken aus Mangel an Stoff, nähmt Ihr Gelegenheit zu küssen. Sehr gute Redner, wenn sie aus sind, spucken sie; und für Liebende mit Mangel an – Gott bewahr uns – Stoff, der sauberste Behelf ist küssen.

ORLANDO Wie wenn der Kuß verweigert wird?

ROSALIND Dann bringt sie Euch zum Bitten, und das gibt neuen Stoff.

ORLANDO Wer könnte aus sein, vor seiner geliebten Dame?

ROSALIND Wirklich, Ihr solltets, wär ich Eure Dame, oder ich müßte meine Tugend für fruchtbarer halten als meinen Witz.

ORLANDO Was, ich aus meinem Stoff?

ROSALIND Nicht aus Euern Kleidern, und doch aus Eurer Fassung. Bin nicht ich Eure Rosalind?

ORLANDO Es macht mir einige Freude zu sagen Ihr seids, weil ich reden möchte von ihr.

ROSALIND Gut, in ihrer Person, ich sag ich will Euch nicht haben.

ORLANDO Dann in meiner Person, ich sterb.

ROSALIND Nein, wirklich, sterbt durch einen Anwalt. Die arme Welt ist beinah sechs tausend Jahr alt, und in all der Zeit war nicht ein Mann der starb in seiner eigenen Person, in einer Liebessache. Troilus kriegte sein Gehirn ausgeschlagen mit einer griechischen Keule; und doch tat er was er konnte zu sterben vorher, und er ist eins von den Mustern der Liebe. Leander, er hätte gelebt manch ein schönes Jahr, war Hero auch bekehrt zur Nonne, wärs nicht gewesen um eine heiße Mittsommernacht; denn, guter Junge, er ging nur hinsich baden im Hellespont, und ertrank, vom Krampf gegriffen: und die albernen Chronikschreiber des Zeitalters fanden heraus, es war »Hero von Sestos«. Aber das sind lauter Lügen: Menschen sind gestorben von Zeit zu Zeit, und Würmer haben sie gegessen, aber nicht aus Liebe.

ORLANDO Ich möchte nicht meine wirkliche Rosalind von dieser Denkart; denn, ich bekenn es, ihr Stirnrunzeln könnte mich töten.

ROSALIND Bei dieser Hand, es wird keine Fliege töten. Doch kommt, jetzt will ich sein Eure Rosalind in einer mehr entgegenkommenden Verfassung; und fragt mich was Ihr wollt, ich will es gewähren.

ORLANDO Dann liebt mich, Rosalind.

ROSALIND Ja, und ich wills, freitags und samstags und jeden Tag.

ORLANDO Und willst du mich haben?

ROSALIND Ja, und zwanzig solche.

ORLANDO Was sagst du?

ROSALIND Seid Ihr nicht gut?

ORLANDO Ich hoff es.

ROSALIND Nun dann, kann einer wünschen zu viel von einem guten Ding? Kommt, Schwester, Ihr sollt der Priester sein und uns traun. Gebt mir Eure Hand, Orlando. Was sagt Ihr, Schwester?

ORLANDO Bitte, trau uns.

CELIA Ich weiß nicht die Worte.

ROSALIND Ihr müßt anfangen, »Wollt Ihr, Orlando –«

CELIA Komm. Wollt Ihr, Orlando, zum Weib haben diese Rosalind?

ORLANDO Ich will.

ROSALIND Ja, aber wann?

ORLANDO Nun jetzt; so schnell wie sie uns traun kann.

ROSALIND Dann müßt Ihr sagen, »Ich nehm dich, Rosalind, zum Weib.«

ORLANDO Ich nehm dich, Rosalind, zum Weib.

ROSALIND Ich könnte Euch fragen nach Eurer Vollmacht; aber ich nehm dich, Orlando, zu meinem Ehemann: ein Mädchen geht vor dem Priester; und gewiß eines Weibes Gedanke rennt ihren Handlungen vor.

ORLANDO So tun alle Gedanken; sie sind geflügelt.

ROSALIND Nun sagt mir wie lang Ihr sie haben wollt, nachdem Ihr sie in Besitz nahmt?

ORLANDO Für immer und einen Tag.

ROSALIND Sagt »einen Tag«, ohne das »immer«. Nein, nein, Orlando; Männer sind April wenn sie frein, Dezember wenn sie heiraten: Mädchen sind Mai wenn sie Mädchen sind, aber der Himmel wechselt wenn sie Weiber sind. Ich will mehr eifersüchtig sein auf dich als ein Tauber aus der Berberei auf seine Henne, mehr kreischend als ein Papagei im Regen, mit mehr Neugier als ein Affe, mehr Verrücktheit in meinen Gelüsten als eine Meerkatze: ich will weinen um nichts, wie Diana im Springbrunnen, und ich will das tun wenn Ihr aufgelegt seid lustig zu sein; ich will lachen wie eine Hyäne, und das wenn du schlafen willst.

ORLANDO Aber wird meine Rosalind das tun?

ROSALIND Bei meinem Leben, sie wird tun was ich tu.

ORLANDO O, aber sie ist klug.

ROSALIND Und sie hätte nicht den Witz sonst das zu tun: je klüger, je querer: sperrt dem Witz eines Weibes die Türen, und er wird aus dem Fenster, schließt das, und er wird aus dem Schlüsselloch, stopft das, er wird mit dem Rauch fliegen zum Schornstein hinaus.

ORLANDO Ein Mann der ein Weib mit solch einem Witz hat, er könnte sagen, »Witz, wohin?«

ROSALIND Nein, Ihr könntet aufsparen dieses Schach gegen ihn bis Ihr Eures Weibes Witz trefft auf dem Weg zu Eures Nachbarn Bett.

ORLANDO Und welchen Witz könnte Witz haben, zu entschuldigen das?

ROSALIND Nun, er sagte sie käme suchen Euch da. Ihr werdet sie nie treffen ohne ihre Antwort, außer Ihr trefft sie ohne ihre Zunge. O, eine Frau die ihren Fehler nicht zu ihres Ehemanns Schuld machen kann, laßt sie nie ihr Kind selber stilln, denn sie wird es aufziehn zum Narren!

ORLANDO Für diese zwei Stunden, Rosalind, verlaß ich dich.

ROSALIND Ach! teure Liebe, ich kann dich nicht missen zwei Stunden.

ORLANDO Ich muß dem Herzog aufwarten zu Mittag: um zwei Uhr werd ich wieder mit dir sein.

ROSALIND Ja, geht Eure Wege, geht Eure Wege; ich wußte wer Ihr sein würdet: meine Freunde sagten mirs genug, und ich dacht es nicht weniger: diese schmeichelnde Zunge von Euch gewann mich: ’s wird nur eine weggeworfen, und so, komm, Tod! Zwei Uhr ist Eure Stunde?

ORLANDO Ja, süße Rosalind.

ROSALIND Bei meiner Treue und in gutem Ernst, und so Gott mir beisteht, und bei allen hübschen Eiden die nicht gefährlich sind, wenn Ihr brecht ein Jota von Eurem Versprechen, oder kommt eine Minute nach Eurer Stunde, ich will Euch halten für den pathetischsten Wortbrecher und hohlsten Liebhaber und aller unwürdigsten vor der die Ihr nennt Rosalind, der gewählt werden kann aus der großen Bande der Untreuen: darum fürchtet meinen Tadel und haltet Euer Wort.

ORLANDO Mit nicht weniger Ehrfurcht als wenn du wirklich meine Rosalind wärst: so Adieu.

ROSALIND Gut, Zeit ist der alte Richter der untersucht all solche Sünder, und laßt die Zeit richten: Adieu.

Orlando ab.

CELIA Ihr habt mißbraucht einfältig unser Geschlecht in Eurem Liebe-Geschwätz; wir müssen Euch Wams und Hose über den Kopf ziehn, und der Welt zeigen was der Vogel getan hat seinem eignen Nest.

ROSALIND O Cousinchen, Cousinchen, Cousinchen, mein hübsches kleines Cousinchen, daß du wüßtest wie viel Faden tief ich bin in Liebe! Aber das sagt kein Senkblei: meine Leidenschaft hat einen unbekannten Grund, wie die Bucht von Portugal.

CELIA Oder besser, keinen Grund; so schnell wie ihr hineingießt Leidenschaft, läuft sie heraus.

ROSALIND Nein, derselbe verdammte Bastard der Venus, der gezeugt wurde von Melancholie, empfangen vom Spleen und geboren vom Wahnsinn, der blinde schurkische Knabe der jedermanns Augen mißbraucht, weil seine eignen aus sind, laß ihn Richter sein wie tief ich bin in Liebe. Ich sag dir, Aliena, ich kann nicht sein außer Orlandos Anblick; ich will gehn einen Schatten finden, und seufzen bis er kommt.

CELIA Und ich will schlafen.

17

Jaques, Lords und Jäger.

JAQUES Wer ist er der getötet hat den Hirsch?

EIN LORD Sir, es war ich.

JAQUES Laßt uns ihn präsentieren dem Herzog, wie einen römischen Eroberer; und es würde sich gut machen, des Hirschs Hörner auf seinen Kopf zu pflanzen als einen Zweig des Siegs. Habt ihr kein Lied, Jäger, für diesen Zweck?

JÄGER Ja, Sir.

JAQUES Singt es: gleich wie es klingt, wenn es Lärm genug macht.

Musik.

JÄGER Was kriegt er der den Hirsch totschlägt?

Sein Leder und sein Horn er trägt.

Dann singt ihn heim.

Fall nicht in Zorn trägst du das Horn;

Ein Kopfputz wars, vor dir geborn:

Deines Vaters Vater führt es

Deinen Vater ziert es:

Das Horn, das Horn, das prächtige Horn

Ist nicht ein Ding für Spott und Zorn.

18

Rosalind und Celia.

ROSALIND Was sagt Ihr jetzt? Ist es nicht nach zwei Uhr? und hier so viel Orlando!

CELIA Ich versichre Euch, mit reiner Liebe und verrücktem Kopf hat er seinen Bogen genommen und Pfeile und ist schlafen gegangen. Sieh, wer kommt hier?

Silvius.

SILVIUS Mein Auftrag ist an Euch, schöner Jüngling;

Euch dies zu geben bittet mich meine Phöbe:

Ich weiß nicht den Inhalt; doch, wie ich errat

Aus finstrer Braue und gereizter Haltung

Die sie gebraucht hat als sie schrieb an dem

Es kommt mit bösem Tenor: mir verzeiht

Ich bin nur wie ein Bote ganz in Unschuld.

ROSALIND

Geduld selbst schäumte wohl bei diesem Brief

Und nahm das Maul voll; alles trägt wer das trägt:

Sie sagt ich bin nicht schön, und Anstand fehlt mir

Nennt stolz mich, und sie könne nicht mich lieben

Warn Männer wie der Phönix rar. Bei Gott

Ihr Herz ist nicht der Hase den ich jag:

Warum schreibt sie an mich so? Gut, Schäfer, gut;

Das ist ein Brief aus Euerm eignen Kopf.

SILVIUS Nein, ich beteur es, ich weiß nicht den Inhalt: Phöbe schrieb ihn.

ROSALIND Kommt, kommt, Ihr seid ein Narr

Und ganz verrückt in das Extrem der Liebe.

Ich sah ihre Hand: sie hat eine lederne Hand

Farbe wie Sandstein; wirklich dacht ich, sie

Hat ihre ältesten Handschuh an, doch warens

Ihre Hände: sie hat eines Hausweibs Hände; gleichviel:

Ich sag, nicht sie erfand den Brief; das ist

Erfindung eines Manns, und seine Hand.

SILVIUS Wirklich, es ist ihre.

ROSALIND Nun, ein geschwollner und grausamer Stil

Ein Stil für Schläger; nun, sie geht mich an

Wie der Türke den Christen: aus sanftem Weiberhirn

Tropft nicht Erfindung von solch riesiger Rioheit

Äthiopische Worte, schwärzer im Effekt

Als von Ansehn. Wollt Ihr hören den Brief?

SILVIUS Wenns Euch gefällt, denn noch hört ich ihn nicht Aber von Phöbes Grausamkeit zu viel.

ROSALIND Sie phöbt mich: hört was sie schreibt, der Tyrann.

Liest:

Bist du Gott der als Schäfer geht

Daß mein Herz im Feuer steht?

Kann ein Weib so höhnen?

SILVIUS Nennt ihr das höhnen?

ROSALIND liest:

Weg die Gottheit! ohne Scherz:

Führst du Krieg mit Weibes Herz?

Hörtet Ihr je solchen Hohn?

Liest:

Menschen-Augen viel mich freiten

Konnten Qual mir nicht bereiten.

Als wär ich ein Vieh.

Liest:

Wenn dein schönes Aug im Hohn

Aufregt mir solche Liebe schon

In mir welch zaubrischen Effekt

Wirkte freundlich sein Aspekt!

Als Ihr schimpftet, liebte ich;

Wie bewegten Bitten mich!

Er der diese Lieb bringt dir

Wenig kennt von Lieb aus mir:

Brauch als Mund und Siegel ihn

Ob dein junger Leib und Sinn

Nimmt das treue Opfer an

Mich ganz und alles was ich kann

Oder sag meiner Liebe Nein

Und dann soll Tod mein Studium sein.

SILVIUS Nennt Ihr das schimpfen?

CELIA Ach, armer Schäfer!

ROSALIND Mitleid mit ihm? nein, er verdient kein Mitleid. Willst du lieben solch ein Weib? Was, zum Instrument dich machen, und falsche Töne spielen auf dir! nicht auszuhalten. Gut, geht Euren Wegzuihr, denn ich seh, Liebe hat dich gemacht zu einer zahmen Schlange, und sag dies zu ihr: daß wenn sie mich liebt ich ihr auftrag dich zu lieben; wenn sie nicht will, will ich sie niemals haben, außer du bittest für sie. Wenn Ihr ein treu Liebender seid, weg, und nicht ein Wort; denn hier kommt mehr Gesellschaft.

Silvius ab. Oliver.

OLIVER Guten Morgen, Schöne: bitte, wenn Ihrs wißt

Wo steht in diesem Waldbezirk, umzäunt

Ganz mit Oliven, eine Schäferkate?

CELIA Von hier im West, unten im Nachbar-Tal:

Die Front der Weiden am geschwätzigen Bach

Laßt Ihr sie rechter Hand, bringt an den Platz Euch.

Doch um die Stunde bewohnt das Haus sich selbst

Niemand darin.

OLIVER Wenn Auge kann Profit aus Zunge ziehn

Dann sollt ich kennen durch Beschreibung euch;

Kleider und Jahre so: der Knabe ist blond

Von weiblichem Aussehn, und benimmt sich ganz

Als eine reife Schwester: das Mädchen ist klein

Und brauner als ihr Bruder. Seid nicht ihr

Besitzer von dem Haus nach dem ich frag?

CELIA Geprahlt ists nicht, sag ich, gefragt, wir sinds.

OLIVER Orlando läßt empfehlen sich euch beiden

Dem Jungen den er seine Rosalind nennt

Schickt er dies blutige Halstuch. Seid Ihr er?

ROSALIND Ich bins: und was solln wir verstehn aus dem?

OLIVER Zu meiner Schande etwas, wißt ihr erst

Was für ein Mann ich bin, wie, wo, warum

Dies Halstuch so gefleckt ward.

CELIA Ich bitt Euch sagts.

OLIVER Als von euch wegging kürzlich der junge Orlando

Ließ er zurück sein Wort er käme wieder

In einer Stunde; im Schreiten durch den Wald

Kauend die Kost der süß und bittern Liebe

Seht, was geschah! er warf sein Auge seitwärts

Und denkt was für ein Ding sich präsentiert:

Unter der Eiche, moosig von der Zeit

Ihr Astwerk, Spitze kahl vor Altertum

Krank und zerlumpt ein Mann, mit Haar überwachsen

Lag auf dem Rücken, schlief: um seinen Hals

Grün golden eine Schlange flocht sich, und

Mit ihrem Kopf in schneller Drohung zielt auf

Die Öffnung seines Munds; doch plötzlich, sehend

Orlando, kettet sie sich auf und schlüpfte

Weg mit gezahntem Gleiten unter einen

Busch: unter welchen Busches Schatten lag

Mit leergesaugten Eutern eine Löwin

Den Kopf am Boden, lauernd nach Katzenart

Ob sich der schlafende Mann beweg; denn das ist

Die königliche Laune dieses Tiers

Daß es nicht angreift was erscheint als tot:

Dies sehend Orlando nahte sich dem Mann

Und fand, sein Bruder wars, sein älterer Bruder.

CELIA O, ich hört sprechen ihn von diesem Bruder;

Und als den unnatürlichsten malt er ihn

Der unter Menschen lebt.

OLIVER Und konnt es gut

Denn gut weiß ich, er war ganz unnatürlich.

ROSALIND Doch zu Orlando: ließ er dort ihn, Fraß

Für diese Löwin, hungrig und leergesaugt?

OLIVER Zweimal den Rücken wandte er und wollt es;

Doch Freundlichkeit, nobler als Rache immer

Und, stärker als gerechter Grund, Natur

Machten ihn in die Schlacht gehn gegen die Löwin

Die schnell fiel vor ihm, in welchem Tumult

Aus meinem Unglücks-Schlummer ich erwachte.

CELIA Seid Ihr sein Bruder?

ROSALIND Wart Ihrs dem er aushalf?

CELIA Wart Ihrs der so drauf aus war zu töten ihn?

OLIVER ’s war ich; doch bins nicht ich: nicht schäm ich mich Zu sagen euch was ich war, weil so süß schmeckt

Meine Bekehrung dem der jetzt ich bin.

ROSALIND Doch dieses blutige Halstuch?

OLIVER Punkt vor Punkt.

Als unser wechselseitiger Bericht ganz

Gewaschen war in mildem Tränenbad

So, wie ich kam in diesen wüsten Ort;

Kurz, er führt zu dem edlen Herzog mich

Der frisches Kleid mir gab und Unterhalt

Dann mich vertrauend meines Bruders Liebe;

Der mich in seine Höhle führte gleich

Da auszog sich, und hier auf seinem Arm

Hatte die Löwin etwas Fleisch gerissen

Das blutete die Zeit; und jetzt, er fiel

In Ohnmacht, und im Falln schrie: Rosalind.

Kurz, ich bracht ihn zurück, verband seine Wunde

Und er, nach kleiner Spanne, sein Herz gestärkt

Schickte hierher mich, Fremden der ich bin
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